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Erſt er Aufzung.

Erſter Auftritt.
Das Theater ſtellt die ſchmuzige, kleine Wohnung der

Banditen vor.

Aballino. Allein.

c5ie Kerls bleiben lange. Er geht an ein Tiſchchen
und fullt ein Glas mit Wein, welches er hinunterſturzt.
Hatt' ich es vor zwei Jahren traumen kounen, daß
ich einmal in Venedig, als Bandit meine Rolle
ſpielen wurde? O, wo ſind die goldnen Hoffnun

gen, die lieblichen Plune, welche meine Jugend
umgaukelten? Jch bin ein Bandit, noch we
niger als ein Bettler.

Wenn mein grauer Vater mich oft im Enthu
ſiasmus umſchlang und rief: Sohn, du wirſt den
Namen Obtzzo glanzend machen; was dacht' ich,

was empfand ich, was wollt' ich da nicht alles!
und der Vater iſt todt, und ſein Sohn

ein venetianiſcher Bandit.
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Wenn meine Lehrer mich bewunderten und
ſie entzukt riefen: Graf, verewiget einſt das alte
Geſchlecht der Obizzo! ha, was verſprach ich mir
da nicht in ſeliger Trunkenheit von der Zukunft!

oh, oh, hinweg ihr Bilber der Vergaungeuheit,
euer Erſcheinen führt zum Wahnſinn! Er wirft ſich
auf einen Stuhl unieber.

Zweiter—, Auftritt.
Matteo und zwei andere Banditen treten

herein.

Aballino. Vor ſich hin ſprechend. Doch nein,
ſo iſts recht; ich will alle Grade des menſchlichen

Elendes durchwandern, und allenthalben mir gleich
bleiben, und allenthalben groß ſein.

Matteo. Leiſe zu den Bauditen. Still, der Kerl
ph.loſophirt uber das mruſchliche Elend.

Aballino. Vor ſich. Der Mann, welcher zu
erſt ſagte: unſer Leben ſei ein Schauſpiel, hat die
Welt gekannt. Gott, welche Rolle ſpielte ich einſt

und welche jezt? Luſtig genug iſt die Rolle,
welche ich freiwillig ubernommen habe, aber wird
ſie auch luſtig zu Ende laufen?

Matteo. Bei meiner armen Seel eine intereſ—
ſante Frage! He, Aballino, Aballino!

Aballino. Zuſammenfahrend. Was iſt? Wer?

Ha, ſeid Jhrs? Was wollt Jhr, Bluthunde?
Mortteo. Die vier Wande abloſen, mit denen
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Du izt plauderſt. Hore, Du biſt mir ein ſelt
ſamer Geſell, und ich ware wohl neugierig Deine
Lebensgeſchichte zu wiſſen, denn einen abſcheuli—
chern, haßlichern Kerl hat wohl die Sonue ſeit An

beginn der Welt nicht beſchienen, wie Dich.
Aballino. Luſtig grinſend. Hi, hi, Du biſt noch

um zehn Jahr alter als ich.
Matteo. Sag' mir nur einmal, welchem Zucht

hauſe biſt Du denn eigentlich entronnen, welcher

Galeere haſt Du Valet geſagt? Jch glaube
Du biſt ganz zum Banditen gebohren, weil Dich
die Natur ausdruklich dazu geſtempelt hat.

Aballino. Die Arme in die Seite ſtammend. Hi,
hi, deſto beſſer, ſo darf der Himmel kunftig nicht
ſauer ſehen, wenn er mich ſelbſt zu Euerm Hand—
werk berief. Aber ſagen will ich Euch denn doch,
daß mirs an der Wiege nicht geſungen worden iſt,
dermaleinſt einen Gradum in der mediziniſchen Fa

kultat bei Euch zu erlangen.
Matteo. Das glaub ich. Dir ſind Ordensban

der und hohe Wurde prophezelt. Er deutet mit dem
Finger um den Hals und in die Hohe. Nicht wahr?

Aballino. Das ſchwor' ich Euch. Der Kerl,
den Jhr jezt als Euren Kameraden vor Euch ſeht,
machte einſt in Neapel gewaltiges Aufſehen.

Matteo. He, he, he. Gewiß mit krummen
Fingern.Aballino. Wenn Jhr funf Biſchofe erwurget,

ſo ſchleppt Jhr noch nicht ein Funftel des Ver
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mogens zuſammen, woruber ich einſt herrſchte. Jch
ſtamme aus der alten Familie des Obizzo's, und
war ein gluklicher Mann. Aber ich hatte Vettern
und Baſen, die nach meinem Golde durſteten; und
um es deſto bequemer in Beſiz zu nehmen, theil—
ten ſie ſich mit der heiligen Jnquiſition darin. Jch

war freimuthig in meinen Urtheilen, und man
ſchalt mich einen Kezer; ich lachte uber die diken

Bauche der Monche, und man behauptete, ich
griffe die Religion an; ich machte mich luſtig uber

idie Dummheit der Furſten, Pfaffen und Laien,
und man ſagte, ich tadelte die Dreieinigkeit.
Kurz, man uberlieferte mich dem eiſernen Arm der

Jnquiſition, und mein ſchones Vermogen ward
confiscirt.

Matteo. Pfui! und Deine Vettern und Baſen?
Aballino. Waren meine Anklager: Menſchen,

die ich ſonſt ſatt futterte, die ihre Mukenſeelen an

meiner Tafel in Ciprier berauſchten, und die Lekerbiſ
ſen fremder Welttheile von meinen Schuſſeln naſchten,

warfen mir nun keine verſchimmelte Brodrinde zu.
Pauſe. O es iſt abſcheulich, abſcheulich von den Men

ſchen und vom Himmel! Mit Lebensge
fahr entwiſcht' ich aus meinem Gefangniß, und
kam hieher und Jhr nahmt mich auf.

Matteo. Bei meiner armen Seel, Leben um
Leben! ich hatte Luſt, das bigotte Neapel in Brand

zu ſteken.
Ein Bandit. Und ich gab' ein Jahr von mei
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nem Leben darum, wenn ich all die Kloſterunken
in ihren giftigen Winkeln zu Tode kuzeln konnte.

Zweiter Bandit. Und ich mochte all' Deine
Vettern und Baſen auf einer Roſte braten, wie
den heiligen Laurentius.

Matteo. Jhm die Hand ſchuttelnd. Du biſt un
ſer! Die Menſchheit im Durchſchnitt iſt ein verdorbnes
Geſindel, rache Dich und raube Dir Deinen Scha—
den wieder zuſammen. Wenn der Herrgott die
Menſchen lieb hatte: ſo ließ er gewiß nicht Krieg,
Peſtilenz und Hungersnoth auf Erden zu. So
denk' ich, und folglich ſind wir Kerls des Himmels
liebſte Sohne. Wir ſind die Handlanger des To
des, die Zornruthen des Richters dort.

Aballino. Hi, hi, Du weist Deiner Sache
treflich das Wort zu reden. Nur welter, Advokat,
denn offenherzig geſprochen, zuweilen wirds mir
hier unterm Wamms noch ſehr beklommen, wenn

Jhr mir von Euern Mordgeſchichten erzahlt.
Matteo. Hore, Du wirſt dennoch ein braver

Kerl werden, das ſeh' ich voraus. Fange nun auch
an, das Brod, was wir dir geben, ſelber zu ver
dienen. Vler Wochen biſt Du nun bei uns. Kennſt

Du endlich die Stadt mit ihren Seitengaßchen,

Schleifwegen und Schlupfwinkeln?
Aballino. Venedig von auſſen und innen, wie

meine Taſche.
Matteo. Brab. Jezt will ich Dich ausruſten.

Jhn vertraulich ergreifend. Junge, aus deiner holli—
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ſehen Phiſiognomie leuchtet etwas Großes hervor.
Jch bin Dir gewogen, denn Du wirſt unſer aller
Meiſter werden. Hore, heut' ſollſt Du Dein
erſtes Probeſtuk ablegen!

Aballino. Schaudernd. Heute?
Matteo. Heute! Zu einem Banditen. He

Struzza, bringe mein Arſenal her.
LRin Bandit. Ab.
Aballino. Heut' ſoll ich das erſte Blut vergie

ßen? Das iſt ſonderbar! es iſt grad' an meinem
Geburtstage.

Matteo. Deſto beſſer. Das bedeutet viel Gu

tes! Nur ruhig, mein Sohn, Du ſollſt den gan
zen Zuſammenhang erfahren. Heut hat's Deine
Geſchiklichkeit nur mit elnem Weibe zu thun.

Der Bandit. Bringt ein Kaſtchen und ſtellt es auf
den Tiſch nieder.

Matteo. Schließt auf und langt einige Stilette hervor.

Tritt her, Junge. Hier haſt Du einen Dolch vom
feinſten Stahl, Du laßt Dir jeden Strich daran
bezahlen. Drukſt Du den Stahl nur einen Zoll
tief in das Fleiſch Deines Gegners: ſo foderſt Du
von dem, der Dich beſoldete, zehn Zechinen; zwei
Zoll, zwanzig Zechinen; drei Zoll, dreißig. Der
ganze Dolch ſo viel Du ſelber willſt. Das iſt
ſo die Tare.

Aballino. Wahrhaftig, ſpottwohlfeil. Die Me
dieiner ſind doch ſonſt theurer.

Matteo. Hier haſt Du einen glaſernen Dolch;
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an ihm hangt der unfehlbare Tod deſſen, dem er
ins Fleiſch geſtoßen wird. Kaum iſt der Stich
geſchehen, ſo brichſt Du ihn in der Wunde ab, und
das Fleiſch zieht ſich uber die abgebrochene Spize

zuſammen, die bis zum Auferſtehungstage darin
ihr Quartier behalt.

Aballino. Das heißt die Kunſt ſtudieren!
Matteo. Giebt ihm einen dritten Dolch. Hier die
ſer metallene Dolch bewahrt in ſeiner Hohlung ein

ſubtiles Gift; ſtoß ihn, wem Du willſt, in den
Leib, druke hart an dieſe Feder, und Du ſprizeſt
in eben dem Augenblik den Tod in die Adern des

Verwundeten. Nimm die Dolche, ich gebe ſie
Dir zum Geſchenk, ein Kapital, das goldne,
ſchwere Zinſen tragt.

Aballino. Die Dolche langſam wiegend. So habt
Jhr Euch ſchon eine runde Summe zuſammenge—

ſtohlen?

Mattea. Schurke, haltſt Du uns fur Stra
ßenrauber, Beutelſchneider oder Verwandte dieſes

diebiſchen Gelichters?
Aballino. Hi, hi, dreimal argere Diebe ſind

wir ja, als jene, die nur Schranke und Geldbor—
ſen plundern, welche ſich immer wieder fullen laſ—
ſen. Wem wir aber einmal die Lebenslampe aus—
geblaſen haben, der zundet ſie nicht wieder an.

Matteo. Beim heiligen Markus, ich glaube,
Du willſt moraliſiren? ha, ha, ha!

Ein Bandit. Jch verſteh' ihn noch gar nicht.

J



Aballino. Hore, Matteo, noch eine Frage:
wie finden wir uns dereinſt mit dem Weltrichter ab?

Alle. Lachen aus vollem Halſe. Ha, ha, ha, ha!
Aballino. Glaube nicht, daß es dem Aballino

an Muth fehlt. Sleh, ich will auf Dein Kom
mando das halbe Venedig erwurgen, aber

Matteo. Narrchen, als ein Mann von Welt
mußt Du Dich uber die Fabel von Sunde und
Tugend hinwegſezen. Das ſind Menſchengrillen,

von der die Polizei der Weltregierung nichts weis.
Wer von uns zur Seligkeit beſtimmt iſt, der. wird
einmal ſelig, und wer verdammt iſt, der bleibt
verdammt in alle Ewigkeit, und wenn er gleich
nach menſchlicher Meinung ein Heiliger ware. Al—

ſo weg mit der Fantaſterei. Wir ſind Menſchen,
ſo gut, wie der Doge und ſeine Senatoren; wir
konnen ſo gut wie ſie, Geſeze geben und aufheben,

und beſtimmen, was Sunde und Tugend ſein ſoll.
Aballino. Deine Philoſophie iſt meuchelmorde—

riſcher, als dein Dolch. Ehre und Schande wer—
den an der Lampe Deines Wizes zum Schatten
ſpiel an der Wand.

Matteo. Was ſprichſt Du da von Schand und
Ehre? Alles ein leerer Schall, ein magres Hirn
geſpinſt, Der Geizhals behauptet, es ſei Ehre
reich zu ſein, und die Goldſtuke mit Scheffeln zu

meſſen. Ehre, ſagt der Wohlluſtling, iſt es,
von jedem Madchen angebethet zu werden, und

jedes ſchne Weib zu beſiegen. Nein! ruft der
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Feldherr, Stadte zu erobern, Armeen zu ſchlagen,
Dorfer in Rauch und Flamme zu verwandeln, das

bringt Ehre. Der Gelechrte ſezt ſeinen Ruhm in
die Menge der Folianten, die er geſchriehen, oder
geleſen hat; die Keſſelfliker in die Kunſt, Scherben

wieder genau zuſammen zu fliken. So, Freund—
chen, findet jeder ſeine Lorbeerkrone auf dem Gi
pfel ſeiner Kunſt; warum ſollte denn in der Voll—
kommenheit unſrer Kunſt kein Ruhm zu finden ſein?

Doch zur Sache: Zu den Vanditen. Das Ar—
ſenal an ſeinen Ort, und dann macht Euch auf
die Lauer. Es ahndet mir, unſre goidne Zeit wird
jezt anbrechen, denn es werden der Schurken in der
Welt zu viel, daß ſie nicht mehr Plaz haben.

Die beiden Banditen gehen ab.

Dritter Auftritt.
Matteo und Aballino.

Matteo. Hor', Burſche, vier Bravo's ſtehen

unter mir in Venedig, und ich bin ihr Meiſter;
aber es ſind erbarmliche Geſellen, ohne Plan, oh
ne Geiſt, deren ganzer Wiz eine geballte Fauſt iſt.

Du gefallſt mir, Aballino, ich mache dich zu
meinem Vertrauten.

Aballino. Herz um Herz! Du ſollſt der meine
werden.

Matteo. Zwar kenn' ich das Herz nicht, wel
ches Du mir anbietheſt, aber es muß der Muhe



werth ſein, es zu beſizen, wenn es auch nur die
Halfte von dem gilt, was Deine Beelzebubslarve
verfpricht. Du kennſt den Kardinal Grimaldi,
den Contarino, den Parozzi und die lokern Zeiſiche
alle. Dieſe jungen Venetianer vom beſten Adel,
Springinsfelde, Bonvivants, die allen Wucherern

in Venedig mehr ſchuldig ſind, als ihr vaterliches
Erbe betragt, dieſe ſind unſre beſten Kunden.

Aballino. Jch kenne ihr ganzes Gelichter.
Matteo. Einer von ihnen muß bei der ſchonen

Roſamunde von Corfu den ungluklichen Liebhaber

geſpielt haben, kurz, man hat ſie unſrer Kunſt
ubergeben, und Du, Aballino, ſollſt bei ihr Dein
Probeſtuk verſuchen.

Aballino. Zurulprallend. Roſamunde von Corfu,

ſagſt Du?
Matteo. Freilich; das ſchonſte Madchen, wel—

ches ſeit einem Jahrhundert der Boden der Repu
blik tragt. Dieſen Nachmittag gehen wir gut
gekleidet mit einander in den Garten von Dola—
beila. Dort pflegt ſich der Doge mit ſeiner Nich
te ofters einzufinden; Du ſuchſt ſie irgend in der
Einſamkeit zu ertappen, und dann nun weist

Du's.
Aballino. Und Du willſt mich begleiten?
Matteo. Jch will von Deiner erſten That ein

Zuſchauer ſein; ſo pfleg' ichs zu halten bei jedem.

Kömmſt Du in Verlegenheit: ſo pfeif' nur, dann
prirg ich hervor.



Aballino. Durch die Zahne murmelnd. Wie tief

den Stoß? LMatteo. Bis aufs Leben. Die Bezahlung iſt
furſilich. Jch empfange ſie nach Roſamundens To—

de. Es iſt ſchon ſpat. Komm in die Kleiderkam—
mer, ich will unſern Habit vorſuchen. Ab.

Vierter. Auftritt.Ju

—Aba lil in v. Alleitinn.
Ulſo das erſte Probeſtut meiner neuen Handthie

rung! Bandlt Bandit, faſſe Muth! Er
geht mit großen Schrirten ſchweigend vor ſich hin. Ein

großer Gedanke geht durch ſeine Seele. Er bleibt ſiehen,

Nein, mit funf erbarmlichen Gaunern mach' äch
kein Complot wider die Menſchheit. Jch allein
muß die Republik zittern machen, und jene meu—
chelmorderiſchen Buben ſollen in acht Tagen han—

gen. Funf Banditen ſoll Venedig nicht futtern,
aber einen einen einzigen. Und dieſer Einzige
ſoll dem Dogen die Spize bieten, ſoll uber Recht
und Unrecht wachen in der Republik. An mich
allein muſſen ſich dann all jene Schurken wenden,
welche vormals meine Spießgeſellen zum Morde
der Rechtſchaffenen gedungen haben. Jch lerne
nun die feigen Morder, die vornehmen, Buben ken
nen, die den Matteo ſonſt und ſeinen Knechte be
zahlten. O, ſo wahr ich lebe, ich will der ein
zige meiner elenden Zunft ſein und werden, und



die Nachwelt ſoll den Namen verehren, den ich
verherrlichen kann! ha, Aballino! Aballino!

geht ſchnell ab.

Funfter Auftritt.
Jm Dellabelliſchen Garten. Links eine Laube, worin

ſich eine Raſenbank befindet.

Der Doge Andreas Gritti und Dandoli im
Spagziergangt. begriffen, nachher Canari.

Gritti. Als. wir vor Scardona lagen, Dandolt,
und die Turken uns dort den Sieg ſo ſchwer mach
ten, da waren wir nicht ſo vergnugt, als dieſen

Abend. Nicht ſo?
Dandoli. Wahrhaftig nicht, gnadigſter Herr;
aber es ruht ſich nach ſolchen Arbeiten ſchon. Jch
denke noch immer mit frohem Schauder an den
neblichten Novemberabend, da wir Scardona erob
erten, und den halben Mond von den Stadtmau—

ern hinunterſturzten. Bei Gott, unſre Venetianer
fochten wie die Lowen.
Gritti. Nun, lieber, alter. Kriegsgefahrte, lu—
ſtig! wir haben uns Ruhe erſtritten.

Dandoli. Ruhe und Lorbeeren! O bei Gott,
ich bin gluklich, und gluklich iſt jeder, der unter
Euren Fahnen gefochten. Jhr gnadigſter Herr,
habt mich verewigt. Wer in der Welt hatte an
Dandoli gedacht, wenn Dandoli nicht an der Seia
te des großen Andreas Gritti gefochten hatte!

J



Gritti. Sanft lachelnd. Der Ciprier beſticht Eu
re Fantaſie, braver Dandoli. a
Dandoli. Freilich ſollt ich Euch nun wohl gar J
nicht garadezu den Großen nennen, und in Eurem
Beiſein beloben, aber ich bin alt, und mag mich

nicht verſtellen. So lange Gritti lebt, zittert
Venedig nicht. Doch gnadigſter Herr, wenn Jhr
einmal werdet heimgegangen ſein zur ewigen Ruh'

und Eure Helden mit Euch! O Venedbig, Ve
nedig, ich furchte, deine goldene Ztit neigt ſich

zum Untergang. aittae
Canari. kommt.
Gritti. Laſſen nicht unſre jungen Offiziers vie

les hoffen?“ „d
Dandoli. Ach, was ſind die Meiſten? Helden

einzigen von Euern Helden, und ich will ſogleich z

hinter den. Pokalen; Helden in den Feldern L
Liebe. entneryte, ſaftloſe Sußherrchen, ſchlaf an

inKorper und Geiſt. J inCanari. Halt! nein, braver Dandoli, dagegen
hatt' ich doch ein Wortchen einzuwenden. Es glebt

1
noch Manner in Veunedig, und unſre Weiber wie ĩ.

gen noch: Helden fur die Zukunft. Wir ſind alt
1uund haben unſern Theil genaſſen, aber laßt uns da zu

rum nicht glauben, daß alle. Herrlichkeit des Le—
ſnbens mit uns Graukopfen zu Grabe gehe.

vnGritti. Bravo, lieber. Canari, wir wollen dis
kreter ſein.

Dandoli. Warmer. Nennet ·mir doch einen 9
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die Segel ſtreichen. Denkt Jhr etwa an die Con
tarino's, Falierl's, Memmo's und die ganze Zunft
der luſtigen Bruder? Da habt Jhr Recht. Die—
ſe Manner mit den aſchgrauen Geſichtsfarben, dem

hohlen Blik, den rothblauen. Ringen ums Auge,
laſſen keiner Flaſche den Hals, keinem Welbe die
Ruhe. Furchlbar werden  ſie Venedig machen; So
dom und Gomorrah waren weiland auch furchtbar.
.anari. Mit Wurde und Herzlichkeit. Wird das
auch der Flodoardo? 55

Gritti. Mit Triumph im Blikt. Dandoli! auch
Flodoardo?
Dandoli. Jch kenn! ahn. zu wenlg?

Canari. Zieht Euer ſtrenges Urtheilzuruk. Mit
Gefuhl. Aber lernernieinen Flodoardb kennen. Sein
verſtorbener Vater war? mein ſehr guter Freund,

mein Waffenbruder. Er diente in-ſeiner Jugend
mit mir auf einem Schiffe und hatirauchen Tur
kenkopf: heruntergeſabelt. Er war ein braver

Soldat.
Dandoli. Jhr vergeßt ſeinen Sohn.
Canari. Sein Sohn will ſich ganz dem Dienſte

unſrer Republik weihen.! Venedig iſt ſein eigentli
ches Vaterland, wenn' er gleich in Florenz erzogen

wurde. Jch ſchwore. Euch, bei meinem grauen
Kopfe, bei meinem unbeſcholtnen Namen. ſchwöre
ichs; Flodoardo wird einmal Venedigs Stolz ſein,
wenn unſre Aſche von Winde verweht iſt.

Gritti..



Gritti. Mit zartlicher Theilnahme ihre Hande er—
greifend. Offenherzig geſprochen, Freunde, noch

hab' ich in der Welt keinen Mann gefunden, der
ſo ſich meiner ganzen Liebe bemeiſtert hat, als die
ſer F.odoardo. Jch war nie ſo glukuch, Vater—
freuden zu fuhlen. Jch verſtand die Sel.gkeit der

Eltern nicht, wenn ſie mit ihren Kindern tandel—
ten oder beim Andenken an einen guten Sohn vor

Freude weinten. Aber ſeit.ich den Fledoardo
ſah, weis ich auch von dieſen Gefuhlen. Jch hang'

an ihm mit gauzer Seele, wie ein guter Bater
an ſeinem guten Kinde.

Canari. Geruhrt. O, gnadigſter Herr, wie
einem das wohl thut, wenn man auf einem und
demſelben Wege dem Herzen eines Freundes be—

gegnet. Er verdient dieſe Liebe. Er verdient ſie
um ſo mehr, weil errin ungluklicher Mann iſt.

Gritti. Vetroffen. Ungluklich iſt Flodoardo?
Canari. Nein, verzeiht, iezt iſt er nicht mehr

ungluklich, nun Jhr ihn liebet, gnadiaſter Herr.
Aber er war wohl einmal recht ungluklich. Als

ein Verfolgter floh er hieher in ſein wahres Vater—
land, floh er hieher in meine Arme um Schuz zu
ſuchen. Keinen hatte, keinen kannte er hier, als
mich allein. Jch ſtellte ihn Euch vor. Jhr nah—
met ihn, um meiner Empfehlung willen, als Treund
auf. Wohl mir und ihm, daß er nun ſich ſelbſt
beſſer zu empfehlen wußte, als ichs konnte.

Aballino. J B
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Daundoli, kennt Jhr dieſen Flodoardo noch gar
nicht?

Dandoli. Wer ſollte ihn nicht kennen? Man
nennt ihn nur den Adonis von Venedig. Seit dem
halben Jahre, welches er bei uns lebte, hat er in
der Weiberwelt viele Revolutionen erregt. Er iſt
das tagliche Geſprach, der ewige Gedanke der Ve
netianerinnen geworden. Manches Madchen ſchlief
ſeit der Zeit unruhiger und traumt jezt ſchwerer.
Manche vermahlte Donna ſtellte jezt Vergleichun—
gen an zwiſchen“ ihin und ihrem lungenſuchtigen

Eheherrn. Jhr ſeht, daß ich ihn auch kenne, den

geprieſenen Flodoardo.
Canari. Da kennt Jhr nur ſeine Auſſenſeite,

von welcher er vielleicht ſelber nicht ein Wort weis.
Gritti. Wo ſchwarmt er denn umher? er iſt

ja ſchon an ſechs Wochen abweſend.
Canari. Jch hatt' es Euch langſt offenbaren

konnen er iſt abweſend im Dienſt der Repu—
blik, und um ſich Euch durch eine kuhne That zu

empfehlen.

Gritti. Jch verſtehe Euch nicht.
Canari. Leiſe. Er ſpurt den Banditen nach,

welche das Gebiet der Republik beunruhigen, will
nichts weniger, als ſie ſammt und ſonders Euern

Gerichten uberliefern.
Dandoli. Das iſt nicht Tapferkeit, ſondern

Vermeſſenheit.

Gritti. Unwillig. Ein gefahrlicher Vorwit.



Canari. Feſt. Und er wird ſein Wort halten.
Gritti. Das heißt ein koſtbares Leben umſonſt

aufs Spiel zu ſezen.
Canari. Verzeiht, er ſezt es fur das Wohl der

Rechtſchaffenen aufs Spiel.
Gritti. Hattet ihr mir nichts davon geſagt!

Jhr bringt mich um die nachſten frohen Stunden.
Hat er denn einige Spuren-—s Still, wir

ſind nicht allein, ich hore in der Nahe ſprechen.
Kommt in den Pallaſt zurußbl. Sie gehen ab.

Sechster Auftritt.
Jduella und Roſamun de kommen von der an

dern Seite.

Roſamunde. Sieht den Abgegangenen nach. Stleh!
ſieh, Jduella, da geht mein Oheim mit Dandoli

und Canari. Sieh doch, wie lebhaft ſie mit ein—
ander plaudern, wahrhaftig, ſo lebhaft, als wenn

ſie auch von Flodoarden ſprachen.
Jduella. Lachelnd. Meinſt Du denn, man kon—

ne in der Welt von nichts mehr mit Enthuſiasmus

ſprechen, als von dem Florentiner?
VRoſamunde. Aber mein Oheim ſprlicht gern

von ihm und immer mit Feuer, wie ich.

Jduella. Das glaub ich wohl.
Roſamunde. Und Flodoarden ſehen, und ihn

nicht lieben, das halt ſo ſchwer, als einen Blik

B2
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ins Paradies thun, und nicht luſtern werden. Flo—
doarden ſehen, und ihn haſſen, das iſt Dir ſo un
moglich wie dem Blindgebohrnen das Tageslicht
zu haſſen, das er zum erſtenmal erblikt, wenn
ihm der Staar vom Auge gezogen wird.

Jduella. Warnend. Roſamunde! Roſamunde!
Roſamunde. Hore, Jduella, ich habe deine

Reden uberdacht und gefunden, daß ſie zwar ſehr

richtig, ſehr weiſe ausgedacht ſind, aber-2
Jduella. Was Deine Vernunft bejaht, ver

neint Dein Herz.
Roſamunde. Gewiß.
Jduella. Flodoardo bleibt unſtreitig ein ange—

nehmer und fur jedes Madchen von Geſchmak, ſehr

gefahrlicher junger Mann. Er hat viel Eiuneh—
mendes in ſelner Geſtalt, vielen, Reiz in ſeinem
Umgange, viel ſchone Zuge in ſeinem Karakter

aber, er iſt ein armer Edelmann, dem der Doge
von Venedig unmoglich ſeine Nichte zur Gemahlin

geden kann und wird.
Roſamunde. Lachelnd. Ei, wer ſpricht denn von

Gemahlin werden, Jch will ihm ja nur nur
gut ſein.

Jduella. So? alſo wurdeſt Du zufrieden ſein,
wenn Flodoardo ſich mit einer andern Venetiane
rin-22

Roſamunde. Schnell. O, das thut er gewiß
nicht. Sieh nur, ich will ihn auch nicht lieben,
ſondern nur ſeine gute Freundin ſein. Und er



verdients gewiß, daß ich ihm gut bin; ach, glau
be mir, Flodoardo verdient noch weit mehr.

Jduella. Und Freundſchaft und Liebe? o,
Roſamunde, Du kennſt dieſe. Gaſte nicht. Freund—
ſchaft und Liebe vertauſchen oft ihre Masken unter

einander. Die Liebe hangt oft den Mantel der
Freundſchaft um, wenn man ſie in ihrer eigen—
thumlichen Geſtalt nicht ſehen will. Mit einem
Worte, liebes Kind, denk' an Deinen Oheim, den—
ke daran, wie viel Du ihm ſchuldig biſt, und vpfre
ihm eine Grille Deines Herzens auf.

Roſamunde. Ja ich glaub beinah ſelber, daß
es nur eine vorubergehende Laune bei mir iſt. Jch

will den Flodoardo nicht mehr lieben. Du kannſt
Dich darauf verlaſſen. Jch bin ihm jezt gar
nicht mehr gut, wenn ich daran. denke, daß mein
Oheim es ungern ſahe

Jduella. Unglaubig. Sollteſt Du ſo viele Ge—
walt uber Deine rebelliſchen Empfindungen haben?

Roſamunde. Gewiß. Es wird ſich zeigen. Jch
bin, ihm gar nicht mehr gut, dem Verfuhrer.

Jduella. Mit einem ſcharfen Blik auf lie. Gar

nicht mehr gut?
Koſamunde. Mit niedergeſenkten Augen. Je nun

ja, wohl noch etwas. Denn haſſen kann ich doſh
den armen Flodoardo nicht. Das hat er nicht ver
ſchuldet.
J Jduella. Nun, wir ſprechen uns wreder. Ver—
giß Deinen ſchnellen Vorſaz nicht ſo raſch, als er
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in Dir aufflog. Jch will mich erkundigen, wenn

der Doge zurulfahrt. Jch bringe Dir ſogleich Be
ſcheid; es iſt ein gar herrlicher Abend, wir muſ—
ſen ihn noch langer benuzen. Traume unter der

Zeit nicht von Flodoatd! Geht ab.
Roſamunde wandelt in ihre Schwarmereti verſenkt

vor ſich ſchweigend hin. Ein halb unterdrukter Seufzer

füegt uber ihre Lippen. Aber er iſt doch ſo ſchn!
Sie bleibt wieder ſtehen. Nein, nein du armer Flo
doard, boſe will ich Dir nicht werden. Frei
lich, mir iſt nicht:halb ſo gut. Denn ſo lange
muft er dann nicht ausblelben! Sechs Wochen
ſchon ulcht in Venedig das iſt doch grauſam.
Er muß noch keinem Madchen gut geweſen ſein!

Siebenter Auftritt.
A;balllino, als Greis verkleibet, an einem Stabe

ſchleichend, nahert ſich Ro ſamunden. Jm
Hinterzrunde zeigt ſich dann und wann mit Schuch

ternheit Matteo.
Aballino. Mit zitternder Stimme. Ha, dort ſeh'

ich ja eine kaube. Nun, dem Himmei ſei Dank,
daß ich endlich ein einſames Ruheplazchen finde.

Roſamunde. Du armer alter Mann.
Aballino. Oh! Er wantt entkraftet von der Seite.

Roſamunde. Jhm zu Hulfe ſpringend. Warte,
warte, alter Mann! ich will Dich fuhren. Lehne
Dich getroſt auf meinen Arm.
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Aballino. Oh, lohn' es Euch Gott, Signora.
Jch bin ein alter, ſchwacher Mann, habe nun

mein ein und ſiebzigſtes Jahr zurukgelegt, und mag
mich noch ſo gern in der lieben Sonn' erwarmen.

Reoſamunde. Schon ein und ſiebzig Jahr?
Aballino. Ein und ſiebzig Jahr muß ich tra—
gen. Aber ſie waren noch nicht ſchwer genug,
meinen Naken zu beugen, wenn nicht mehr, als
ein und ſiebzig Ungluksfalle mich niedergeſchlagen

hatten. Jch  bin ein Hiob auf Erden.
Roſamunde. Fuhrt ihn der Laube zu. Hier ruht
Euch auf der Raſenbank.

Aballino. Jch hatte auch einſt eine Tochter
nun konnte ſie mich ſo fuhren und ſtuzen wie Jhr.
Weinerlich. Jch hatte ſie einſt, und nun hab' ich
keine mehr.

Roſamunde. Jſt ſie tod?
Aballino. Sle iſt todt. Es war ein ſchones

Kind, ein frommes, tugendhaftes Geſchopf. Ach,
ſie liebte mich ſo zartlich, ihr Leben hatte ſie gern
dreimal fur mich aufgeopfert. Aber, man hat
ſie mir entriſſen.
Roſamundenn Euch entriſſen? o das iſt gottlos.
Wer hat ſie Euch denn genommen?

Aballino. Ein luderlicher Bube, der ſo ſchon
mit ihr thqt, ihr goldne Berge verſprach, und mit
glatter Zunge ihr Gewiſſen in den Schlaf lullte und

ihre Unſchuld raubte. Und ich erfuhr von al—
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lem nichts, bis das Aergſte geſchehen war, und
ich nicht mehr rathen und helſen kounte.

Roiamunde. Pfui, das iſt boshaft.
Aballino. Da geſtand mir weinend das ver—

fuhrte Madchen ihre Sunde und ich lief hin,

und wollte von dem Boſewicht, er ſolle meine Toch—
ter wieder zu Ehren bringen. Aber er lachte, und
zeigte mir einen hochadelichen Stammbaum.

Roſamunde. Der abſcheuliche Menſch.
Aballino. Jch lief hin zu den Gerichten und

klagte, und man ſprach von Schadloshaltung
durch wonatliche Geldſummen, von Alimentation
der. Mutter und des Kindleins, mehr aber hort' ich
nicht. Was ſollt' ich machen? Du lieber Gott,
wir armen Leute muſſen ja wohl ſchweigen, wenn
die groß. Eherrn donnern; wir ſind ja nur in der

Welt zu ihrem Zeitvertreib. Womit ſollten ſich
die vornehmen Herrn die lange Weile todten, wenn

ſie nicht mit unſer Bischen Armuth ſpielten, und
unſre Weiber und Tochter verfuhrten. Das iſt ja

ſo Mode in der Welt.
Roſamunde. Du armer, armer Mann.
Aballino. Meine Tochter vfuhr dies. Eines

Abends gieng ſie an den großen Kanal, und ſturz—

te ſich hinunter. Gott mag der Selbſtmorde—
rin ſich erbarmen, ich habe ihr vergeben. Ob
droben auch noch der hochadeliche Stammbaum gel—

ten mag?
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Roſamunde. Vergiß das, alter Vater. Hler,
ſeze dich auf dieſe Raſenbank.

Aballino. Sezt ſich nieder. Gottes Lohn, Signora.

Roſamupde. Sich mitleidig zu ihm hinabbiegend.

Jſt Dir nun beſſer?
Aballino. Seufzend. Beſſer. Signora, ver

zeiht einem alten Manne ſeine Neugier. Darf ich

fragen, mit wem rede? Seid Jhr nicht die edle
Roſamunde von Corfu, des Dogen Nichte?

Roſamunde. Wohl bin ichs, lieber Alter.
Aballino. D, Signora, ſda hab' ich Euch et
was Wichtlges zu entdeken Gott fuhrt mich zu

Euch.
Roſamunde. Jhr mir etwas Wichtiges zu ent

deken? Was war' es denn?
Aballino. Ach, du lieber Gott, wie konnen

doch die Menſchen ſo grauſam ſein ſeht nur,
aber Jhr mußt nicht erſchreken man trachtet
nach Eurem Leben.

Roſamunde. Vebt mit Entzuken zurut. Wer?
warum? was iſt das?

Aballino. Jch bitte Euch, ſeid ruhig. Kein
Haar ſoll Euch gekrummt werden.

Roſamunde. Mit Angſt. Um Gottes willen,
habt Jhr, wollt Jhr

Aballino. Jezt ſeid Jht außer Gefahr. Jhr
ſollt nicht ſterben, aber thut mir den Gefallen, und

verhaltet Euch ganz ſtill.



Roſamunde. Wie kann ich das ich will zu

meinem Oheim.

Aballino. Jezt nicht, um Gottes willen nicht.
Wenn Jhr dieſe Laube verlaſſet, ſeid  Ahr des To

des. nutuRoſamunde. Schaudernd. Das iſt Verratherei!
Lieber Alter ach Jduella!

Aballino. Furchtet nichts, Signora, furchtet
nichts! Seid unbeſorgt! der Morder ſoll vor Eu—
ren Fußen ſterben.

KRoſamunde. Um. Gottes willen laßt mich!
Sie will entfliehen.

Aballino. Springt raſch auf und vergißt ſeine Grer
ſentolle; er ſchlingt ſeinen Arm um ſie und halt ſie in
der Laube feſt. Jch bin Euer Beſchuzer!

Roſamunde. Jndem ſie die Verwandlung des Grei

ſes entdekt, mit Entſezen. Du haſt mich betrogen

wer biſt Du Menſch!
Aballino. Mit Stolz. Jch bin der Aballino.
Roſamunde. Aballino, Du willſt mich mor

den?Aballino. Dich nicht, zuruk in die Laube! Er

ſchleudert ſie hinter ſich, und zieht einen Dolch hervor.
Koſamunde. Taumelt halb ohnmachtig auf die Ra

ſenbank nieder. Hab' Erbarmen:
Aballino. Glebt acht! Er pfeift.



Achter Auftritt.Matteo ſpringt mit gezuktem Dolch nach der Laube.

Aballino. Eilt ihm entgegen. Halt! Jndem er
ihn niederſtößt. Frieden in Venedig!

Aballino. Neben der Laube niederſinkend. Abuale

.lino! Er ſtirbt.
Aballino. Aballino! rochelſt Du, alter Sples—

geſell der Peſtilenz? Dies iſt das erſte Loblied auf

meinen Namen, nun ihm der ſterbende Mund eines

Schurken flucht. Er ſieht auf Roſamunden herab, und
dann auf den Leichnam. Ein Schauer uberlauft ihn.

Das iſt wunderbar, bei dem ewigen Himmel, wunr
derbar! Beinah mocht ich daran zweifeln, daß hier

Wirklichkeit iſt! Hier Roſamunde, die Ange—
bethete, dort der Banditenhauptmann!? Himmel unh

Holle zur rechten und linken! Der erſte Schritt
iſt gethan; ich habe in dieſem Morde nicht geſun
digt, ſondern mich geheiligt. Gott ſteh mir bei,

ich hab' ein großes Werk vor mir!
Roſamunde. Erwachend. Jduella! Jduella.
Aballind. Mit halber Wilodheit. Roſamunde!

Weicher. Roſamunde, der dort ſtirbt Deinetwillen.
Geh' hin zu Deinem Oheim Andreas Gritti, und
ſage, Aball lino habe Dein Leben gerettet.

Roſamunde. Ohnmachtig ſtammelnd. Flieh, Mor

der, flieh!
Aballino. Aballino fliehen? Aballino flieht nie!

Jndem er ſie mit wilder Trunkenheit anſtarrt. O, bei
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Gott, Roſamunde, Du biſt ſchon! Roſamunde!
ſchlage Deine Augen auf und ſieh mich an. Von
nun an will ich Dein Schuzgeiſt ſein, der Dich al
lenthalben umſchwebt; ich will Dich bewachen mit

meinem Leben. Kein Sterblicher ſoll Dir ein Haar
krummen! Aher Du, Roſamunde, Du mußt
der Preis meiner Bemuhungen ſein, Du der Lohn

meiner Sorgen, meiner Arbeiten!
RKoſamunde. Bebend ihre Hand ihm entgegenſtre—

kend. Geh, ſchreklicher Menſch!
Aballino. Schreklich will ich ſein, aber nur Dir

nicht. Horſt Du dereinſt den Namen Aballino: ſo
bethe fur ihn, Aballino arbeitet fur Dich. Mei—
ne auserwahlte Braut ſei Du! horſt Du, Nichte
des großen Andreas Gritti, Du biſt eine Banditen
braut und windeſt Dich von mir nicht wieder los.
Er biegt ſich uber ſie hin, und drukt einen brennenden

Kuß auf ihre blaſſe Wange.
Roſamunde. Matt entgegenſtrebend. Jduella!

Aballino. Hiemit hab' ich Dich geweiht!
Vergiß nicht wer Dich kußte? geh hin und ſag's
dem Dogen laut: der Bandit Aballino!
Flieht ab.



Zweiter Aufzung.

Erſter Auftritt.
Zimmer im Pallaſt des Dogen.

Caunari und Jduella.
vxKanari. Deſien Mienenſpiel eine lebhafte Freude verrath.
Wie befindet ſich Eure Fraulein, unſre gute Ro

ſamunde
Jduella. Veſſer, als ich geſtern Abends hoffen

durfte. Ste hat gluklich Jhren Schrek uberwun—
den, und iſt ſehr zufrieden, der fatalen Begeben—

heit ſo entgangen zu ſein. Sie ſpielte dieſen
Morgen ſchon wieder ihr Lieblingsliedchen auf der

Harfe.Canari. Wie bieß der haßliche Kerl? ich kaun

ſeinen Namen nicht behalten.

Jduella. Aballino.
Canari. Und man hat weiter nichts von lhm

entdekt?

Jduella. So viel ich bis jezt weis, nicht die
geringſte Spur, ob gleich kurz nachher die Gon
deln losgebunden wurden, und die ganze Jnſel be
ſezt ward. Vergebens hielt man alle andre Fahr

ν £ç
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zeuge an, vergebens unterſuchte man alle Gaſte des
Dollabelliſchen Gartens, der ſogenannte Bandit Abal

lino war verſchwunden.
Canari. Jhr wist doch, daß in dieſer Nacht

das ganze Mordgeſindel aufgehoben worden iſt?
Jduella. Man hat mir's erzahlt. Und Aballino?
Canari. Der Gauner muß doch entwiſcht ſein,

denn ich habe ſeinen Namen nicht gefunden.

Aber eins wist Jhr gewiß noch nicht.
Jduella. Und dieſes ware?

Canari. Daß kein andrer die Banditen in ih
rer Rauberhohle ausgeſpurt, und mit Hulfe der
Polizeiwache aufgehoben hat, als mein Flodoardo!

Jduella. Froh auffahrend. Fl odoardo Jſt
er endlich wieder in Venedig?

Canari. Mit lebhaftem Vergnugen. Freilich iſt
er's nun wieder. O, da mir der Polizeilieute
nant die Nachricht brachte, ich taumelte vor Freu

den. Wort mußte Flodoardo halten, das wußt'
ich ja wohl. Solch ein Herz, wie das ſeinige,
lugt nicht. Kennet Jhr meinen Flodoardo? es
iſt ein herrlicher Junge, ganz ſein Vater, wie er
leibte und lebte. Eben die Schonheit, die Wild—
heit, das Feuer, das Bedachtſame, Ernſte und

Feſte.

Jduella. Wo iſt er?
Canari. Aber eine Wunde hat er doch davon

getragen: eine Maſſette hieb ihm mit dem Sa
bel uber die linke Hand. Doch wahrhaftig, die
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Wunde iſt ſo ehrenvoll, als trug' er ſie aus einer
Schlacht. Der Doge hat ihn zu ſprechen ver—

langt.
Jduella. Da muß ich zu Roſamunden. Sie

weis von nichts. Verzeiht, daß ich Euch verlaſſe.
Geht ab.

Zweiter Auftritt.
Canari und Flodoardo, deſſen linke Hand ver

bunden iſt.

Canari. Jhm mit ausgebreiteten Armen entgegen
eilend. Flodoardo, mein. Sohn!

Slodoardo. Mein Pater!
Canari. Jhn geruhrt umarmend. Ja, ja, Dein

Vater bin ich. Ach, das iſt ein ſußes Wort, laß
es mich offen horen. Mein Sohn, ſollſt Du ſein
und bleiben!

Slodoardo. Wie iſt's mit Roſamunden?
Canari. Gut, ſehr gut. Ware Roſamun—

de meine Tochter, ſieh, keinem andern gab' ich ſie,

denn Dir.
Slodoardo. Betroffen. Ach, wollte der Him

mel, hier ware kein Wenn!
Canari. Fiodoardens Hand faſſend. Wie, junger

Mann von dieſer Seite hab' ich Dich noch nichi
gekannt. Sollt' ich wirklich eine gewiſſe Saite
durchs Ohngefahr beruhrt haben; eine Saite, die
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man ſich ungern beruhren laßt? Pauſe. Flo
doardo! was iſt das? Kanuſt Du auch lieben?

Slodoardo Verſchamt. Canari!
-Canari. Neiu, Flodoardo, ehrlich geſprochen:
liebſt Du wirklich etwa die Nichte des Dogen?
antworte offenherzig, wie ein Sohn ſeinen Vater.

Jede Entdekung in Deinem Herzen iſt mir inte
reſſant.

Slodoardo. Jch weis nicht, ob es moglich iſt,
gegen Roſamunden gleichgiltig zu bleiben?
Ablenkend. Doch, Signor, wir wollen davon ſchwei—

gen; was hilfts, daß Jhr wieder eine fruchtloſe
Sehnſucht in mir aufwekt?

Canari. Nein, ſo ſolls nicht ſein. Das muſ—
ſen wir weiter beſprechen.

Slodoardo. Ein unglukliches Schikſal warf mich
vor ſieben Monaten hieher in das venetianiſche Ge—

biet. Hier glaubte ich endlich Ruhe zu finden nach
ſo vielen uberſtandenen Leiden; hier glaubt' ich in

irgend einem Winkel, wie ein Einſiedler, mein
Leben hintraumen zu konnen, fern von unſeligen

Getummel der Welt. Aber das alles iſt nun
ſo nicht! Ein boſes Geſtirn verfolgt mich auch hier.

Canari, ich bin jezt unglüklicher, als ich je—
mals in meinem Leben war.

Canari. Nicht doch! worin denn
Slodoardo. Mit einem großen zweifelhaften Blit

auf ihn. Jhr fragt, worin? O wenn Jhr das noch
nicht
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nicht ahndet, ſo helfen alle Worte nicht, es Euch
zu beſchreiben.

Canari. Du liebſt Roſamunden. Der Einfall
iſt zwar verwegen, aber ich erwartete keinen an—

Gdern von Dir. Die Nichte des Dogen Andreas
Gritti wird ihre Hand keinem Edelmann geben dur—

fen, der in der Republik weiter nichts als ſeinen
Adel fur ſich hat.,, allein-——

9

Slodoardo.  Jhn unterbrechend. Das iſt mein
Todesurtheil. Jch weis es ſo. gut als Jhr; ich
hab' es mir ſelbſt zudiktirt. Und doch- Nein,
Canari, die Stunde, welche mich nach Venedig
brachte, wird nie meinen Segen erhalten. Hatt'
ich Eure Jnſel und Eure Roſamunde nicht geſe—
hen! Bettler werden, wenn man ſonſt ubern,
Millionen herrſchte; im Staube kriechen,
wenn man ſonſt die rechte Hand des Furſten war,
und Wohl und Weh des Landes von unſrer Laune
abhieng; Kruppel werden, wenn man ſonſt um
ſeine geſunden Glieder beneidet wurde das iſt
Scherz, das iſt kein Ungluk, daruber kann man
im Nothfall noch lachen. Aber wenn unſer eignes
Herz uns ungetreu wird, wenn die Schlange der
Liebe ſich hler einniſtet, und wir hoffnungslos ihr
nichts als unſer Leben vorwerfen konnen das
iſt Elend. Mit Kalte., Jch bitte Euch, ſagt nie
manden ein Wort von dem, was ich Euch anver

Aballind. C
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traut habe. Verſchließt es als ein Geheimniß in
Euer Herz. Denn mir kann niemand helfen.

Canari. Ei warum denn nicht? Weist Du
denn ſchon gewiß, daß alle Hoffnungen verloren

ſind?
Slodoardo. Alle? Nein alle ſind es noch nicht.

Eine einzige iſt mir noch übrig geblieben, aber ſie
iſt ſchreklich. Sie zeigt mir zwar das Ziel, aber
in einer tiefen, ſchauerlichen Ferne; ſie zeigt mir

zwar den Weg, aber es iſt eine dunkle einſame
Straße, die vor mirnoch kein Sterblicher gegan

gen iſt. Canari, Canari, wenn Jhr das alles
alles ſehen und wiſſen ſolltet, Ener Haar wurde
ſich mit Entſezen emporſtrauben. Und dieſe
Straße will ich wandeln, mit der Gefahr meines
Lebens. Jch ahnde einen furchterlichen Ausgang;
ich habe niemanden dort, als Gott und die Liebt.
Sie ſollen mir durch die Fiuſterniß leuchten.

Canari. Ja, ja, verliebt biſt Du, Schwar
mer, das verrath Deine Sprache: Jch kenne dieſe
Sprache noch aus meiner Jugend, da hab' ich
fleißig in Petrarkas Gedichten geleſen. Aber hdre
mich au. Zu Roſamundens Hand und Herz fuhrt

nur ein einziger Weg: Verdienſte um die
Republit!

Slodoardo. duſter vor ſich hinſtarrend. Verdiena
ſte um die Republik!

Canari. Jm Pertrauen geſagt, der Doge liebt
Dich herzlich, er will's aber nicht gehabt haben.



Verſtehſt Du? Nun werd' ich bei erſter Gele—
genheit darauf antragen, daß er ein Schiff ausru—

ſtet und Dir das Commando ubertragt. Du kreu—
zeſt dann gegen die turkiſchen Korſaren, und lommiſt

gluklich als Sieger zuru. Unter der Zeit werd'
ich gauz unvermerkt fur Dich in der Stille weiter
arbeiten; Du erhalſt dann eine anſehnliche Mill—

tar-oder Civil-Charge in der Republik-——-Du
horſt mich ja nicht.
GSlodoardo. Wie vom Traum erwachend. Jch bin

ganz Ohr.
Canari. Seze dich dann zum Unlverſalerben

meines Vermogens ein, und wer wird Dir dann
noch Roſamunden ſtreitig machen?

Slodoardo. Zerſtrent. Wie viel Tage nicht
doch Monate wollt' ich ſagen, ſinds bis dahin
noch?

Canari. Jhn verwundernd anlachelnd. Tage? Mo

nate? Ei, ei! Jahre meinſt Du. Je nun, ich
will's kurz angeben. Zwei, drei, vier bis funf

Jahre konnt' es wohl dauern. Jſt Dir der Him
mel gunſtig, deſto beſſer, ſo iſt's mit noch weni—
gern abgethan.

Slodoardo. Zwei, drei, vler bis funf Jahre!
Ach, Canari, Jhr ſeid mein einziger Freund

in Venedig, ſeid mein lleber, guter Vater, aber
geliebt habt Jhr wohl nicht?

C 2



Dritter Auftritt.
Die Vorigenund derdoge Andreas Gritti.

Gritti. Seid mir willkommen in unſern Revie—
ren, braver Flodoardo.

Slodoardo. Jhm entgegen. Auf den gnadigſten

Befehl Ew. Durchlaucht
Gritti. Nehmt von mir im Namen der Republik

den Dank fur Euere uberraſchende That. Ganz
Jtalien und Venedig kennt keine großere Plage,
als das göttloſe Gezucht der Banditen. Die Schlacht
opfer, welche unter ihren Dolchen fielrn, ſind nicht
mehr zu zahlen. Vergebens hat ihnen unaufhor—
lich das wachſame Auge unſrer in der ganzen Welt
beruhmten Polizei nachgeſpurt; und ich begreife

noch nicht, wie Euch der Meiſterſtreich gelungen iſt.
Flodoardo. Meine Liebe zu Euch, gnadigſter

Herr, macht mir alles moglich.
Gritti. Jch wunſchte, Jhr fodertet Euch ſelbſt

eine Belohnung, denn die Republik ſoll Eure Schuld
nerin nicht ſein.

Slodoardo. Jch bitte um Eure Gnade.

Gritti. Getuhrt ſeine Hand ergreifend. Junger
Mann! bewahrt dieſe ſchonen Geſinnungen und die
ſes beſcheidne Heldenherz, dann wird einmal die

Geſchichte in kunftigen Jahrhunderten, mehr von

Euch, als von uns Alten zu erzahlen haben. Zu
Canari. Er hat. ſein Wort gehalten als ein Mann!

Canari. Mit ſtolzem Vergnugen. Wort hat er
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gehalten, und das muß Dandolt noch zehnmal
horen.Gritti. Aber, Flodoardo, den großten Miſ—

ſeihater habt Jhr nicht gefangen. Ein Bube
J

lebt noch und iſt frei, der meiner armen Roſamun
de geſtern o, ich mag daran nicht denken

Aballino ſoll er heißen.
Slodoardo. Als ich in der vergangenen Nact

mit der Poltzeiwache in den Schlupfwinkel der Bo

ſewichter einbrach, muß er noch zugegen geweſen
ſein. Mitten im Gefecht horte man ein Fenſter
gewaltſam zerſchmettern; einige Soldaten ſturzten

dahin; es war dunkel, und ſie erkannten noch beim

Mondſchein zum, Fenſter hinaus das Gewand eines

Zliehenden.
Gritti. Es iſt ſchandlich! So weit hat es kein

voſewicht noch in, ſeiner Frechheit getrieben.

iſt mir unbegreiflich, daß die Menſchheit ſich ſo
gan;lich aus dem Menſchen verlieren kann!

Slodoardo. Der Schurke wird ſeinem Galgen
nicht entlaufen.

Gritti. Das ſoll er nicht. Jch will die Schmach
meiner Roſamunde furchterlich an ihm rachen; in

allen Winkeln der Republik, in allen Winkeln des
Erdbodens will ich ihn aufſuchen laſſen. Euodlich
wird er doch die Langmuth des Himmels ermuden,

endlich wird er doch in meine Neze laufen, und
dann ſchwor' ichs, bei Gott und ſeinen Heiligen
ſchwor' ichs, ein unerhortes Strafexempel will ich
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an ihm ſtatuiren, ſo unerhort, wie ſein Verbre—
chen iſt.

Canari. Die Gefangennahme ſeiner Spießge—

ſellen wird ihn nun wohl vor der Hand etwas
ſchuchtern machen, und der dumpfe Schall der ar—

men Sundergloke bei Hinrichtung ſeiner Kamera—
den, wochte fur ſein Herz wohl auf lange Zeit ei—

ne zermalmende Bußpredigt ſein.

Slodoardo. Jhr habt meine Gedanken, Canart.

Vierter Auftritt.
Die Vorigen und Dandoli mit einem Papier

in der Hand.

Canari. Ha, Dandoli! Wer von uns ſoll
nun die Segel ſtreichen?

Dandoli. Etwas eilend. Es iſt wahr! hier
meine Hand, lieber Flodoardo, unſre Freundſchaft
gelte ewig. Jhr habt ein Meiſterſtuk vollbracht,

aber die Sicherheit der Republik hat nichts ge—
wonnen?

Gritti. Nichts? das ware hart.
Canari. Lachelnd. Mir zu widerfprechen, das

iſt ja einmal Dandoli's Stekenpferd.
Dandoli. Hier kein Gedanke an ein Steken—

pferd. Es iſt noch nichts, gar nichts gewonnen;

wir triumphiren viel zu fruh, denn das Nonplus-
ultra aller Bosheit, der Konig unter den Gaunern,
Aballino, iſt noch frei und ſpottet unſrer Vorſicht.



Gritti. Jſt etwas vorgefallen?
Dandoli. Freilich wohl, gnadigſter Herr. Die

ganze Stadt iſt in Aufruhr und Bewegung durch
JAballino. iuAlle. Beſturzt. Was iſt denn? was iſt denn?

Dandoli. Jn eben dieſer Nacht, worin die
Meuchelmorder durch Flodoards Schlauheit aufge—

j

fangen wurden, hat der Erzböſewicht an die vor—

zuglichſten Statuen, Straßeneken und offentlichen J
Gebaude der Stadt eine Addreſſe angeſchlagen, die
alles in Furcht und Schreken ſezt. Mit Curer gna—

Gritti. Jhn anſtarrend. Leſet nur! J
Dandoli. Liest. 7

Venetianer!“1

„Matteo, Struzza, Thomas, Petrini und Ba—
luzzo die bravſten Manner von der Welt, die,
wenn ſie an der Spize einer Armee geſtanden hat—

ten, Helden heißen wurden, und jezt als Bandi—

ten der Staatsetikette zum Opfer dargebracht wer—

den, exiſtiren fur Euch zwar nicht mehr; aber mit
Leib und Seele noch Einer, deſſen Name dieſem
Blatte unterſchrieben ſteht. Luacherlich iſt mir
Venedigs Polizei, lacherlich der Stolz des ſchlauen
Flodoard, der meine Bruder zur Schlachtbank hin
ſchleppte. Jch lebe noch! Wer meiner bedarf, der
ſuche mich; wer mir verratheriſch nachſpurt, der

wird mich nirgends ſehen. Venetianer Jhr ver
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ſteht mich! Wehe dem, der mich verſolgt. Sein

Leben und ſein Tod ruhn in meiner Hand. Jch
bin der venetianiſche Bandit Aballino.“

Gritti. Mit Grimm. Hundert Zechinen, dem,
der mir das Ungeheuer entdekt, und tauſend
dem, der es mir liefert, todt oder lebendig. Flo
doardo, ich erwarte Euch dieſen Mittag an meiner
Tafel; und Jhr Canari und Dandoli folgt mir in
mein Kabinet. Eiligſt ab. Dandoli und Canari folgen.

Slodoardo. Allein. Hundert Zechinen dem,
der das Ungeheuer entdekt, und tauſend dem,
der es lebendig oder todt liefert? Der Preis
iſt zu gering; fur Deine Munzen, Doge, will
ichs Leben nicht wagen, und mein Heil auf ein
ungewiſſes Spiel ſezen. Aber Roſamunden gieb
mir, Roſamunden! Und die diſt freilich um
einen Banditen zu viel! Wie werden nun nicht
alle Müßigganger, Pflaſtertreter, Lungerer und
Banqueroteurs den tauſend Zechinen auflauern!

Funfter Auftritt.
Flodoardo und Roſamunde.

5

Roſamunde. Hereinfliegend. Wo iſt er? wo
iſt er?

Slodoardo. Mit Schuchternheit ihr entgegen. Wenn
ich fragen darf, wer, ſchone Signora?

Roſamunde. Zurukſchrekend, indem ſie ihn erblikt.

Ach! Mit affektirter Ruhe. Mein Oheim, Signor.



Slodoardo. Auf eine Nebenthur deutend. Er gieng
vor einigen Augenbliken mit Canari und Dandoli

in ſein Cabinet. Jhr werdet ſchwerlich jezt Ge—
legenheit haben ihn zu ſprechen.

Raſamunde. Jhn mit großen Augen muſternd.
Jhr habt uns ſo lange verlaſſen konnen?

Slodoardo. Lange! Es waren ja nur andert—

halb Monate. Eine kurze Zeit!
J

Roſamunde. Vlielleicht fur Euch.
Slodoardo. Und fur wen denn lange?
Roſamunde. Fur wen? eine ſonderbare Frage,

die Euch gewiß nicht vom Herzen kommt.,

Slodoardo. Jch kenne Niemanden, dem ich zu

lange ausblieb.
Roſamunde. Nieht? das glaub' ich Euch nicht.

Jch kenne doch jemanden, der recht ſehnlich auf

Euch hoffte. Und doer maro?

Roſamunde. Schnell. Et nun Jch Jch
verwirrt errothend. Jch glaube, mein Oheim.

Slodoardo. Getauſcht. Euer Oheim nur?
Roſamunde. Er hat oft nach Euch gefragt.

Jduella ebenfalls.
Slodoardo. Auch Jduella
Roſamunde. Und wenu ich nicht irre, auch

Canari.
Slodoardo. Jhr naher tretendd. Und Roſamun

de von Corfu hat meiner nie gedacht?



Roſamunde. Stolend. Rofamnnde? o doch,

zuweilen.
Slodoardo. Seufzend. Nur zuweilen?
Roſamunde. Denken? Ei nun, das iſt ja kei

ne Sunde; das kann man ja wohl oft.
Slodoardo. Wenn das Denken, und das Den

ken an euch Sunde ware, wie wollt' ich da meine
unzahligen Sunden abbußen knnen! So hab'
ich mich, zum Beiſpiel, noch oft des erſten Abends
erinnert, an welchem wir uns bekannt wurden; wie

Euer wurdiger Oheim mich Euch zufuhrte zum
Tanz: wie uns Hand in Hand geſchlungen die rau—

ſchende Harmonie des Orcheſters empfieng; wie
wir unter den ſußen Accenten der Muſik die Rei
hen der Tanzer hinunterſchwebten, und mit unſern

Augen uns ſuchten, und mit Entzuken uns wieder
zuſammen fanden. O, Signora, es war mein
erſter ſeliger Tag in Venedig, der einzige an mei

nem Leben.
4

Roſamunde. Jch hab' ihn auch nicht vergeſſen.
Es war ein ſchoner Abend.

Flodoardo. Und jezt Jhr da und ich hier!
Das heiß' ich ungluklich ſein

Roſamunde. Bekummert. Wie, unglukl ich?

Jch verſtehe Euch nicht, Signor. Wer iſt denn
ungluklich?

Slodoardo. Der, der vor Eliſium daſteht, und
nicht hineintreten darf; der, dem da durſtet, und



doch den Pokal vor ſich ſieht, welcher nicht fuür
ihn gefullt iſt.

Roſamunde. Jhn zartlich anlahelnd. Seid Jhr
etwa der Fremdling in Eliſium, oder der Durſti—
ge neben dem Pokal, der nicht fur Jhn gefullt
iſt? Es ſcheint, als wolltet Jhr, daß ich Eure
Worte ſo verſtande.

Slodoardo. Jhr habt ſie verſtanden, ſchone
Roſamunde. Und ſagt, bin ich nicht recht ſehr

unglüfkltich?Roſamunde. Wo iſt denn das Eliſium, in
welchem Jhr fremd waret?

Flodoardo. Um Roſamunden iſt Eliſium.
Roſamunde. Schlagt errothend ihre Augen zu.
Slodoardo. Seid Jhr boſe? hat Euch dieſe Of—

fenherzigkeit gekrankt?

Roſamunde. Jndem ſie einige Blumen von ihrem

Buſenſtrauß in Gedanken pflult. Flodoardo, dieſe

Eprache verſteh ich nicht.
Slodoardo. Die Sprache der Wahrheit ſollte

Euch noch ſo fremd ſein?
Roſamunde. Mit naturlicher Hoheit. Flodoardo,

Florenz iſt Eure Vaterſtadt; aber in Venedig haßt
man Galanterien dieſer Art. Wenigſtens haß ich
ſie, und von Euch wunſch' ich ſie am wenigſten zu

hoören.
Pauſe. Beide ſehn verlegen bald vor ſich nieder

pald einander ſeitwarts an. Jeder ſucht Gelegenheit
ein neues Geſprach anzuknupfen.
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Slodoãrdo. Schuchtern, auf die Blume in Roſa'
mundens Hand deutend. Ein niedliches Veilchen!

Eine ſchone Blume!
Roſamunde. Cben ſo ſchuchtern und einſilbigt. Ei—

ne herrliche Farbe! Violet! Roth und blau ſo
ſchön untereinander gemiſcht, wie kein Maler die
Farbe miſchen kann.

Slodoardo. Und ein bedeutungsvolles Blum
chen. Roth die Farbe der Freud' und Selig—
keit; blau die Farbe der Freundſchuüft und

ach, wie gluklich ware der Mann, Rpſamunde,
dem Jhr die Blume gabet. Freundſchaft und
Seligkeit ſind inniger vermiſcht, als das Roth und
Blau dieſes bedeutungsvollen Veilchens.

Roſamunde. Halb verlegen. Was Jhr nicht
uber eine ſimple Blume Schones zu ſagen wist.

Flodoardo. Aber wem wird Roſamunde ein
ſtens dasjenige ſchenken, was dieſe Blume bezeich
net? Doch eine alberne Frage! ich weis auch
gar nicht, wie ich heute beſchaffen bin verzeiht
mir den lacherlichen Vorwiz, Fraulein.
Sie ſchweigen. Jhre Blike ruhen ſchwarmeriſch auf ein

ander. Mit dem Lacheln der Unſchuld ſtarrt ſie den
Liebling an, und er ſtudiert mit ſchuchternem Zwei—
feln dies Lacheln.

Slodoardo. Unvwillkuhrlich ſeufzend. Roſamunde!
Roſamunde. Mit zittender Stimme. Flodoardo!
Slodoardo. Etwas zaghaft. Gebt mir das Veil-

chen, o mir!
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Roſamunde. Schuttelt lachelnd den Kopf.
Slodoardo. Fodert, fodert dafur eine Konigs—
krone, ich will zum Rauber darum werden. Ro
ſamunde, mir mir die Blume! yauſe.

Roſamunde. Sieht ihn unbeweglich an.
Slodoardo. Mein Gluk, meine Ruhe, mein

Leben hangt an dieſer Blume. So wahr ein Gott
lebt, ich thue dann Verzicht auf alles, was die
Erde Schones tragt.

Roſamunde. Die Blume ſchwankt die Hand
bewegt ſich..

Slodoardo. Roſamunde erhort mich? ich bett-

le nicht umſonſt?
Roſamunde. Vor ſich. Wie, wenn ich ihm die

Blume gabe, was wurde Jduella ſagen! Neun!“

Sie zerreißt die Blumen.Slodoardo. Tiefgetrankt zurultretend. Dies er—

wartete ich nicht.
Roſamunde. unbefangen. Wenn es Euch gluk—

lich machte, o wahrlich, lieber Flodoardo, ich ga
be Euch mehr, als ein Paar armſelige Blumen.

Aber dieſe Blumen kann und darf und will ich
Euch nicht geben, weil Jhr dieſe Blumen zu
mehr, als Blumen gemacht habt. Und ſo laßt
uns nie wieder beiſammen ſtehn.

Flodoardo. Mit verbiſſenem Schmerz. Roſamuu—
de! Jnniger. Roſamunde! Tritt langſam und ent
ſchloſſen zurut, und empfiehlt ſich mit einer ſtillen Ver—

beugung. Ab,

a

4



Roſamunde. Allein. Sie ſieht ihm ein Weilchen
nach. Und es iſt alles nicht wahr. Jch b.n Dir
doch gut, glaub es nur! Jch ſtelle mich ja nur
ſo boſe, Jduellen zu gefallen. Daß er das aber
auch gar nicht merkt; ich hatts ihm beinah ſagen
mogen!

Und nun geht, geht er hin und meint es ſet

mein Ernſt, wird ſchwermuthig und verlaßt Vene
dig! Traurig den Kopf ſchuttend. O Roſamun
de, das war eine erbarmliche Heldenthat! ich hab's
ſo nicht gemeint. Jch mochte meine eignen Siege
beweinen!Stitl! Jduella ſoll dafür bußen. Jduella ſoll

Dir einen ganzen Korb voller Veilchen bringen,
und in meinem Namen rufen: Freundſchaft
und Seligkeit! Dadvonhupfend.

Sechster Auftritt.
Jm Zimmer des Signor Parozzi. Abends. Auf einem

„Tiſche ſtehn einige brennende Lichter, Bouteillen
und Weinglaſer, Vucher und Papiert unter einan

der geworfen.

Parozzi. Allein, wuſt und wild.
Noch keiner hier? Verdammt, mit ſolchen Schne

ken iſt viel anzufangen! und gerade heut, am wich

tigſten Tage. Unſre Bravo's liegen in den Ge—
fangniſſen; Roſamunde lebt noch und Aballino mel

der ſich offentlich an in Venedig! Das ſind mir
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ewige Rathſel! Er wirft ſich verdrußlich in einen Etuhl

Roſamunde lebt noch! lebt noch! deſto beſ—
ſer, ſo wird ſie vielleicht bald in der allgemeinen
Verwirrung der Dinge mein! Mit Schwarmerei vor
ſich hinausſtarrend. O wie gluklich konnt ich ſein,
wenn Roſamunde mir zulachelte. Eine Ewig—

kelt ſo da zu ſtehn, ſich ſpiegeln zu konnen im lie—
benden Auge des Weibes, horen zu konnen die lei—

ſen Seufzer der Sehnſucht, berechnen zu konnen
am Aufwallen und Sinken des Buſens die Ebbe

und Feuih der Empfindungen dies iſt der erſte
Himmel, zu welchem die Liebe fuhrt aufſpringend

das alles iſt vorbei! Parozzi, Parozzi, und
wenn nun der ſchlaue Andreas Gritti all' deine
Plane entdekte, wenn er wußte, daß du an der
Spize mehrerer Leichtſinnigen Wie Leichi
ſinnigen? Ja doch; was ſind die Knaben anders, ß

die, um der Ruthe zu entgehn, den Eltern das h
Haus ubern Kopf anzunden wollen? Parozzi, n

wenn das alles dem Gritti verrathen wurde!

Siebenter Auftritt.
D Mem mo und Falieri treien herein.

Memmo. Guten Abend! Parozzi.

Falieri. Guten Abend! Parozzi.
Parozzi. Auf- und abgehend. Was giebts Neues? J

Memmo. Aber Bruderchen, um des Himmels
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willen, ich bin außer mir. Haſt du den Matteo ge—
gen Roſamunden ausgeſchikt?

Parozzi. Dreht ſich erblaſſend um. Jch? kein
Gedanke, ich glaube Du ſchwarmſt.

Memmo. Wahrhaftig, ich ſpreche im ganzen
Ernſt. Frag nur den Falieri, der kann Dir mehr
erzahlen.

Falieri. Hore, Parozzi, der Prokurator Dan
doli hats dem Dogen als eine heilige Wahrheit be
ſchworen. Du ſpielteſt bei Roſamunden den un
gluklichen Liebhaber, und der alte /Dandoli benuzt

dieſes um

Parozzi. Und ich ſage Euch, der Kerl raſet.
Memmo. Aber nimm Dich in Acht. Gritti

iſt furchterlich.

Parozzi. Der Doge iſt ja ein erbarmlicher
Menſch; ein guter Soldat kann er ſein, aber Kopf
hat er gar nicht.

Memmo. Und ich ſchwore Dirs, Gritti iſt
wild, wie ein Lowe, und ſchlau, wie ein Fuchs.

SFalieri. Durch das verdammte Kleeblat, da—
von er der Stiel iſt, der es zuſammenhalt. Man
nehme ihm den Canari, Dandoli- und Flodoardo,

und er wird daſtehn, wie ein Schulknabe im Exa-
men, dem mans Concept geſtohlen hat.

Parozzi. Falieri hat Recht.
Zalieri. Und ſtolz iſt der Gritti wie ein Bauer

dem mans Purpurkleid angezogen hat. Er iſt un
leidlich



leidlich. Merkt Jhr denn gar nicht, wie er tag—
lich ſeinen Hofſtaat vermehrt.

Memmo. So wahr ich lebe, Falieri, diesmal
haſt Du auch wirklich recht.

Parozzi. Und welche Gewalt er ſich allenthal—
ben anmaßt! Die Signoria, die Quaranti, die
Prokuratoren di St. Marco, die Avogadori wollen
und wunſchen nichts anders, als was dem Gritti
gefallt. Alle hungen ſich. an den Faden ſeiner Lau—

ne wie Marlionetten, die ihre Holzkopfe ſchutteln
oder verneigen, nach dem, ſie gezogen werden.

Falieri. Aber ich will verdammt ſein, wenn
ſich das Spiel nicht bald dreht.

Parozzi. Ja, nur angefangen, Leute. Aber
was thun wir? da liegen wir in Weinhauſern und

Bordellen, ſaufen und ſpielen, 'ſturzen uns in ein
Meer von Schulden hinein, wo zulezt der beſte
Schwimmer ertrinken muß. Laßt uns den Anfang
machen laßt uns thatiger werden, laßt uns
angreifen, die Verhaltniſſe muſſen. ſich andern, oder

es geht in dieſer Welt mit uns nicht gut.

Memmo. Jntonirend. Freilich, freilich! die
Glaubigen zerklopfen mir ſchon ſeit einem halben
Jahre die Thuren, weken mich des Morgens aus
dem beſten Schlaf und lullen mich des Abends
mit ihren Klagen wieder ein.

Parozzi. Ha, ha, ha! Nun ihr wist ja, wie
mirs geht.

Aballino. D
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Memmo. Hatten wir minder flott gelebt, ſo

wurden wir jezt ruhig ſizen koünen in unſern Pal—

laſten, und, aber jezt--
Salieri. Nun, wahrhaftig, ich glaube Mem

mo will uns eine Bußpredigt halten.
Parozzi. So machens die alten Sunder ſammt

und ſonders. Wenn ſie nicht mehr ſundigen kon
nen, daun wollen ſie gar zu gern in Abrahams
Schoos kriechen. Nein, ſeht, ich bin zufrieden
mit meinen Ausſchweifungen; ich ſeh doch daraus,

daß ich kein Altagsmenſch bin, der mit ſeinem
Phlegma hinter dem Ofen zuſammenſchnurret, Fe
dern ſchnizt, Mannerchen malt und vor ungewohn
lichen Einfallen ſchaudert. Die Natur hat mich
einmal zum Wildfang gebohren, und ich will mei
ne Beſtimmung erfullen. Brachte der Himmel nicht

zuweilen Geiſter, wie die unſrigen hervor, ſo wur—
den die Menſchenendlich einſchlafen. Aber wir
treiben die alte Ordnung aus ihrem Schnekengang,
geben einer Milllon Mußigganger Rathſel auf; ja—

gen einige hundert neue Jdeen durch die Kopfe
der großen Menge, verurſachen allgemeine Gah—
rung, und ſind zulezt der Welt ſo nuzlich, wie ein.
Sturmwind der tragen, ſich ſelbſt vergiftenden

Natur. n
FSalieri. Prachtige Floskeln, ſo wahr ich Fa

lieri heiße. Parozzi, das alte Rom wird Dich ver
miſſen. Allein Jammer und Schade, daß an
dem Geklimper Deiner Worte ſo wenig Realitar

J
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ten hangen! Siehſt Du, inzwiſchen Du mit
Deinem Rednertalent vielleicht barmherzige Ohren
ermnudet haſt, handelte Falieri! Der Kardinal Gri—

maldi iſt mit der Regierung unzufrieden: Gott
weis, wodurch ihn Gritti wieder ſich aufgehezt hat.

Kurz Grimaldi iſt von unſrer Parthie.
Memmo. Eritaunt und froh. Falieri, biſt Du

toll der Kardinal Grimaldi?
.Falieri. Und er hangt an uns mit Leib und
Seele. Freilich, ich habe ihm viel von unſern
edeln Abſichten, von unſerm, Patrlotismus, von
unſrer Freiheitsliebe vorwindbeuteln muſſen. Aber
Grimaldi hat Luchsaugen und iſt kin Pfaffe! und
ſo taugt er fur uns.
Paroʒzi. NReicht dem Falieri die Hand. Bravo,
Herr Bruder, wir ſpielen den Katilina in Vene
dig! was mich betrift: ſo hab' auch ich gehan
delt. Zwar hab' ich fur uns noch keinen großen
Fang gethan, aber doch beſize ich nunmehr ein gro
ßes, machtiges Nez, womlt ich den beſten Theil
Venedigs zu unſern Planen; zuſammenfiſchen wer
de. Jhr kennt doch die Markiſe Almeria?,
Memmo. Halt nicht jeder von uns eine Liſte
uber die ſchonſten Weiber, und wir ſollten Nunn
mer Eins vergeſſen haben?

Salieri. Roſamunde und Almeria, die Loſung
aller Helden und Trosbuben unter Amors Fahnen.

D3



Parozzi. Mit Grandezza, hingeworfen. Almeria

iſt mein.

Salieri. Was?Memmo. Durch die Zahne. Almeria?

Parozzi. Nun, gafft Jhr mich uicht. an, als
weisſagt' ich Euch den Einſturz des Himmels?

Kurz, ich bin Almerias Favorit, und mit Jhr
aufs innigſte vertraut. Aber unſre Liebſchaft wird
verdekt gehalten. Was Jch will, will auch Sie,
und wie Sie pſeift, ſo tanzt Venedigs halber Adel.

Falieri. Du biſt unſer Meiſter, Parozzi.
Parozzi. Beſcheiden. Jch wunſchte mehr gethan

zu haben. Ware Roſamunde im Dollabelliſchen
Garten wirklich ermordet worden: ſo wurd' ich Euch
wenigſtens noch vorlugen konnen, daß ich die zuch—

tige Donna fur mein baares Geld hatte in den
Himmel ſchiten laſſen, damit der Doge den Ham
men verlore, womit er Venedigs erſte Manner ge
fangen halt. Denn lebt Roſamunde nicht mehr,
ſo werden die glanzendſten Hauſer von ihm abfal—

len, weil ihre Hoffnung geſcheitert iſt. Sie
erbt einmal vom Wgen.

Memmo. faſt ſchame ich mich, denn noch hab'
ich nichts gethan. Aber, damit ich Eurer wurdig
ſei, will ich Geld ſchaffen. Mein alter, gram
liücher Vetter hinterlaßt mir zur Univerſalerbſchaft
volle Kiſten. Und der alte Filz kaun ja ſter—
ben, wenn ich will.

Falieri. Er hatte langſt ſterben konnen!
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Memmo. Ja, ich war nur zu angſtlich.

Wahrhaftig, Leutchen, Jhr glaubt's gar nicht,
ich bin zuweilen ſo hipochondriſch, daßzes mir vor
kommt, als hatt' ich Gewiſſensbiſſe.—

Parozzi. Freund, nimm einen guten Rath an,
geh bei Zeiten ins Kloſter.

Memmo. He, he, he, he!
Falieri. Horch, da kommt jemand die Treppen

herauf.
Parozzi. Das iſt kein andrer, als unſer See

lenbruder Contarino! Eilt zur Thur.

Achter Auftritt.
„Vorige. Contarino, vild und echaufirt.

Contarino. Guten Abend, Jhr Herrn!
Alle. Guten Abend, Contarino, guten Abend!
Parozzi. Wetter, was iſt das? haſt Du ge

blutet, Contarino? Was haſt Du gemacht.
Contarino. Kleinigkelten vom geſtrigen Abend.

Er wirft den Mantel ab. He, iſt Wein da? gießt
mir den erſten, beſten Becher voll, mich durſtet!

Memmo. Reicht ihm Wein. Aber, Herzensbru—

derchen, Du bhiſt ſehr erhizt.
Contarino. Triukt den Becher leer. Gift, Gift,

ſchenkt ein!

Falieri. Gießt den Becher voll. Du haſt wahr
haftig geblutet.

Pareʒzi. Erzahle doch, was iſt vorgefallen?



Contarino. Trinkt. Tauſend Spas! he, fullt
den Potkal!

Memmoe Die Hjnde faltend. Nun da ſtehen

mir die Sinne ſtill.
Contarino. Zu Memmo. Nicht ſo? Siehſt Du,

Memmo, dafur bin ich auch Contarino und nicht
Memmo. Die Wunde bat ſcharf geblutet, aber ſie
iſt nicht gefahrlich. Reißt den Mantel auf. Da ſeht
her, was iſt's mehr, als ein Hieb von zwei Zoll
kange durch Fleiſch?

Memmo. Schaudernd. Das iſt graßlich!
Contarino. Jch bin geſtern bei der Niederlage

der Bandlten geweſen. Brr! jich bekomme das
Wundfieber, Wein her, daß ich mir den Froſt ver—

treibe! Er trintt. Das brennt hinunter, wie Gift
und Operment. Nun Leutchen ſezt Euch um mich
her, ich hab' Euch wunderliche Geſchichten zu er
zahlen.

Alle ſezen ſich. Erzahle! Erzahle!
Contarino. Jch gieng um die Abendammerung

aus, die Banditen aufzuſuchen. Jch kannte dle
Kerls von Perſon nicht, den Matteo ausgenommen,
und fie mich eben ſo wenig. Ein abentheuerliches

Unternehmen, werdet Jhr ſagen: Allein ich that's,
um Euch zu uberzeugen, man konne, was man

wolle. Jch hatte ſchon Notizen genug, und
ſiehe da, in meiner Verkleidung ließ ich mich mit
einem Gondelirer ins Geſprach ein. Jch merkte

faſt, daß er von dem Aufenthalte der Bravo's et
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was wiſſe. Jch rukte mit Geld und guten Wor—
ten immer etwas naher, er that desgleichen, und

zulezt erfuhr ich, daß er ein Geſell des ſaubern
Gelichters ſel. Auf der Stelle wurde der Contrakt
geſchloſſen; er fuhr mich durch ganz Venedig, bald

links, bald rechts; zulezt wußt ich in der Dunkel—
heit ſelber nicht mehr, welches Stadtviertel? wel—
che Weltgegend? Er verband mir ſogar die Augen,

und ich mußte mirs gefallen laſſen. Nach einer
halben Stunde hielt die Gondel an. Er befahl
mir auszuſteigen, fuhrte mich durch ein paar Stra

ßen in ein Haus, und da in eine enge, kleine Stu—
be. Hier riß er mir die Binde von den Augen.
Jch ſah mich umgeben von einigen fremden Kerln
und einer Weibsperſon.

Falieri.! Ein Wetterkerl der Contarino!
Contarino. Hier war keine Zeit zu verlieren,

ſondern ich warf mein Geld auf den Tiſch, verſprach

goldne Berge und machte ſie mit gewiſſen Tagen,
Zeichen und Stunden bekannt, die uns uberall zu—
ſammen fuhren ſollten. Gab ihnen zugleich Befehl,
den Dandoli, Canari und Flodoardo aufs Korn zu
nehmen.

Alle. Bravo! Bravo!
Contarino. Kurz es gieng alles gluklich von

Statten, aber plozlich miſchte ſich der Teufel in
den Kram; mein Gold, meine Muhe, melne Hoff—

nungen, meine Banditen waren verloren.

Parozzi. Nun?
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Neher, als wir, rlef ihm mein Gondelier zu, und
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Memmo. Mir wird ordentlich bange.

Contarino. Man klopft. Das Weib ſprang
hinaus, offne die Thur, kam todtenblaß zurukge—

ſturzt in unſer Zimmer und rief: Nehmt die Flucht!

Falieri. Nun?
Contarino. Bewaffnet und bewehrt traten Po

lizeioffiziers und Sbirren herein, an ihrer Spize
der Fremdling von Florenz mit dem Degen in der

Fauſt.
Alle. Flodoard? Flodoard?
Contarino. Flodoard.
Falieri. Welcher Teufel hielt dem das Licht?
Parozzi. Hagel und Wetter, warum— konnt'

ich nicht bei Dir ſeinl
Memmo. Da ſiehſt Du nun Parozzi, ſiehſt

Du nun, daß der Flodoard kein furchtſamer Ha
ſenfuß iſt?

Falieri. Still, laß ihn erzahlen.
Contarino. Wir ſtanden naturlich, wie ange—

donnert, da, und keiner ruhrte ſich. Jm Na—
men der Republik und des Dogen ergebt Euch!
ſchrie Flodoard. Der Satan erglebt ſich Dir

griff nach einem Degen. Die andern riſſen die
Flinten von der Wand, ich zog die Klinge und
ſchlug die Lampen um, damit keiner den andern
ſahe. Aber der Mond ſchimmerte matt durch die
Fenſterſcheiben.

Jch dachte, hler wirds heißen, mitgefangen,
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mitgehangen! und gleng dem Flodoard mit der
Klinge zu Leibe. Aber meine Schlage glitten je—

desmal von ſeinem Sabel ab, der wie ein Bliz
um ihn herumflatterte. Jch ſchlug, wie ein Ra
ſender, um mich herum; aber hier ward meine
Kunſt zu Schanden, und eh ich's mir verſah,
ſchlizte er mir die Bruſt auf. Jch fuhlte die Wun—
de, ſprang zuruk; es fielen ein paar Schuſſe. Jm
Pulverdampf erkannt' ich eine unbeſezte Nebenthur.

Jch erwiſchte gluklich in eine Kammer, ſchlug mit

einem Fauſtſchlag ein Fenſter durch, ſprang hin
unter, lief einen Hofraum durch, uberklerterte ein

paar Zauune; kam an den Kanal; ein Gondelier
fuhr mich zum Markusplaz, und nun rannt' ich

nach meinem Quartier. Da habt Jhr das
vermaledeite Abentheuer!

Memmo. Jch danke Gott, daß Du ſo gluklich
enttommen biſt.

Falieri. Aber wie hat Flodoardo den Aufenthalt

der Bravo's erfahren?
Contarino. Wahrſcheinlich durch Ohngefahr,

wie ich. Aber meine Bruſtwunde ſoll er mir noch

bezahlen.
Parozzi. Aufſpringend. Sein Tod!
Alle. Greifen nach den Glaſern. Sein Tod! ſein

Tod!
Contarino. Trinkt. Gift fur ihn!
Parozzi. Kalt und ſchlau. Jch geſtehe, wir ſind

furchterliche Helden im trinken und fluchen.
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J Aber das großte Ungluk iſt, daß keine Muke da—

j

ran ſtirbt, und keine Maus darum die Flucht er—
grelft.J Contarino. Da haſt Du recht. Wir muſſen

J handeln. Handeln muſſen wir, und die Gelegen—

heit beim Haar ergreifen, eh ſie uns den kahlen

Hinterkopf zeigt. Es iſt die hochſte Zeit, wenn
noch etwas gethan werden ſoll.

J Parozzi. Das ſag ich auch. Wir begraben nun
entweder unſer Elend unter den Ruinen der alten
Ordnung, oder wir befeſtigen dieſelbe noch mehr

j durch unſre Todtenſchadel. Jn beiden Fallen er—
i

langen wir Ruhe. Die Noth hat nns mit ihrer
Geißel nun hinausgepeitſcht auf den lezten Gipfel
ihres- Felſen, wo wir uns entweder durch einen Ge—

i

nieſtreich erretten, oder von der andern Seite in
den Abgrund ewiger Vergeſſenheit und Schande hin

J unterſchwindeln muſſen.

Falieri. Laßt uns jezt nur raffiniren: woherait Geld zu den nothigſten Unkoſten, und woher Theil—J

44 nehmer an unſern Planen?21

J Parozzi. Geht hin und erobert die beruhmte
J ſten Mezen Venedigs, auf deren Altaren der Staats

u mann, Monch und Burger opfert. Was wir

4

414 mit aller Beredſamkeit, Banditen mit ihren Dol—
chen, Millionars mit ihren Geldbörſen nicht ver—

4 Blik. Wo der Wiz des Pfaffen ſcheitert, und die
mogen, kann ſolch' eine Phrine mit einem einzigen

Folter des Criminalrichters ohnmachtig wird, kann



noch ein Kuß, ein ſußes Verſprechen Wunder thun.
An den wohlluſtigen Buſen ſolcher Welber ſchlaft
endlich die wachſamſte Treue ein; ein Kuß von
einem ſolchen Weibe thaut der ſtummen Verſchwie

genheit die Lippen auf, und eine Schaferſtunde
kann die heiligſten Grundſaze zu Grabe lauten!

Alle. Mit Enthuſiasnius. Bravo! bravo!

Parozzi. Oder will Euch das Gluk bei den
Weibern nicht wohl. oder furchtet Jhr Euch ſel—
ber, Euch in den Nezen verwirren zu konnen, die
Jhr fur andere ausſpannt: ſo verſucht's mit den
Pfaffen. Schmeichelt den Stolz dieſer Hochmu—

thigen, malet Jhnen auf das leere Blatt der Zu
kunft Kardinalshute, Patriarcheninfuln, Biſchofs—
ſtabe und Pontifikalien. Jch ſchwor' es Euch, ſie
haſchen zu und Jhr habt ſie in Eurer Gewalt.
Sie, die Gewiſſensrathe der bigotten Venetianer
lenken Mann und Weib, Edelmann und Bettler,

Gondelirer und Dogen, Gelehrte und Lalen am
Zaum des Aberglaubens. Habt Jhr die Pfaffen
in eurer Gewalt, ſo konnt' Jhr Tonnen Goldes
ſparen, um die Gewiſſen zu beſtechen, denn ſie
handeln mit dem Himmel in Compagnie, und ver
ſchenken nach ihrem Gefallen bald die ewige Selig-
keit, bald die ewige Verdammniß.

Contarino. Brovo, die Lektion wollen wir uns

merken.
Memmo. Siill! hort Jhr nicht? Wer

kommt noch ſo ſpat in der Nacht?
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Parozzi. Jch habe niemanden beſtellt. Hat
man die Thuren nicht verriegelt?

Memmo. LVerratherei!

Neunter Auftritt.
Die Vorigen. Aballino.

Aballino. Schuchtern hereinſchleichend. Hollah!
hollah! Guten Abend oder gute Nacht, Jhr Herrn.

Contarino. Wer da?
Parozzi. Wer biſt Du?
Aballino. Abäullino bin ich.
Alle. Zurukprallend. Aballino
Parozzi. Zieht den Degen. Wen ſuchſt Du ſo

ſpat m der Nacht? Jſt jemand aus dieſer Geſell-—
ſchaft bezahlt, daß Du ſeine Seele holen willſt.
Du haſt Dich verdammt verirrt.

Aballino. Mit nichten, Parozzi. Jch ſuche Kund

ſchaft.
Parozzi. Welche Kundſchaft?
Aballino. Verſtell Dich doch nicht. Laßt Euch

nicht ſtren, Jhr Herrn, wir ſind gute Freunde.
Habt Jhr denn nicht meine Addreſſe an die Vene

tianer geleſen?
Contarino. Ja, das haben wir. Du biſt ein

braver Kerl.
Aballino. Alſo braucht Jhr mich nicht?

Gehorſamer Diener, Jhr Herrn, dann iſt mein Ge
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ſchaft hier vorbei. Es giebt ja wohl noch anders

wo Verdienſt. Er will gehen.

Parozzi. Bleib!
FSalieri. Bleib, wo willſt Du hin? Wir muſ—

ſen uns naher kennen lernen.

Aballino. Naher? hi, hi, Euch kenn' ich da
alle, bis auf den Boden der Seele. Von innen
ſeid ihr verbrannt, von aüßen wurmſtichicht. Die—

ſer hier hat von allen noch die beſte Lunge, und
heißßt Parozzi. Der dort iſt Contarino, der be
ruhmteſte Schuldner in Venedig. Falieri dort hat den
Willen, aber leider das Vollbringen fehlt ihm.
Wie? und der Mammeluk da iſt auch unter Euch?

Jch glaub' er heißt Nemmo. Doch Jhr habt
ja Wein hier; mich durſtet!

Parozzi. Bringt ihm ein Glas. Trink.
Aballino. Sturzt den Wein hinunter. Der Kar—

dinal Grimaldie-- aber gießt mir das Glas voll,
ich muß mich erſt durch und durch erquiken.
KGalieri. Bringt ihm ein andres Glas. Was iſts

mit dem Kardinal Grimaldi? Rede.
Aballino. Trinkt. Der Kardinal Grimaldier

fullt mir das Glas zum drittenmal. Der Wein

iſt ein gut Ding und darum dreimal. So pfleg
ichs zu halten.

Contarino. Jhm das Glas reichend. Antworte!
was will der Kardinal?
Aballino. Trintt. Baſta! nehmts Glas hin.

Der Kardinal laßt Euch ſchoön grüßen.

üng
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Falieri. Wenns weiter nichts iſt!
Parozzi. Biſt du auch mit ihm bekannt?

Aballino. Hi, hi, mit den Geiſtlichen am er
ſten. Jch ſtamme aus geiſtlichen Geblut.

Contarino. Wahrhaftig, das ſieht man Dir
beim erſten Moment an.

Aballino. Meinſt Du? ſieh nur, ich bin im
Kloſter erzogen. Mein Vater war ein Pralat in
Lukka, meine Mutter eine keuſche Nonne vom Or
den der Urſelinerinnen. Da hab' ich ſtudieren ſol
len. Mein Vater wollte mich zu einem Kirchen—
licht machen, aber ich fuhlte mich zu einer Mord
brennerfakel tauglicher.

:2Alle. Lachen. Ha, ha, ha!
Parodzzi. Du biſt ein ſchreklicher Menſch. Aber

wie, wenn man Dich einſt, wie deine Kamera—

den, fangt?
Aballino. Wahrſcheinlich werd' ich dann ge

hangt, noch wahrſcheinlicher werd' ich gekdpft, am

allerwahrſcheinlichſten werd' ich wohl verbrannt.
Memmo. Behute der Himmel, mir klappern

die Zahne.

Aballino. Nun was bedeuten alle dieſe dreh
Namen? Den Tod. Hi, hi, ſoll ich mich denn:
vor einer Gabe furchten, die ich ſelber ſo gern aus-
theile? Jch ſterbe dann nicht wie jeder gewohnli
che Alltagsmenſch auf die gewohnliche Weiſe. Mo

numente werden mich verewigen, Schandſaulen und
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Rabenſteine. Doch kurz ab und zur Sache:
habt Jhr mir etwas aufzutragen?

Kalieri. Zu den andern. Hort, wir muſſen dem
Kardinal Grimaldi einen Gefallen thun. Der Pro—

kurator Dandoli. ſtand ihm langſt beim Dogen im
Wege, Dandoli iſt ſein abgeſagter Feind!

Alle. Mit Beifall. Richtig! Ja! Dandoli!
Falieri. Zum Aballino. Hore Burſche, Dandoli

-2Dnu verſtehſt mich.

Aballino. Sterben.FSalieri. NMun ja doch! was foderſt Du fur ſein

Leben?
.Aballino. Pahl funfhundert Zechinen.

Alle. Jn ſichtbarer Beſturzung und. Verlegenheit.
SFalieri. Wetter, Du biſt verdammt theuer.
Aballino.  Ja,; ich. habe. ſo. meine eigne Mart

me in der Todestaxe. Seht nur, je rechtſchaffe—

ner der Maunn iſt, je theurer laß ich mir ihn be—
zahlen; denn Rechtſchaffenheit iſt ſelten in der Welt,

wie ein weißer Rabe, man kann ſo was nicht alle
Tage niederſtoßen. Je verdorbner und ſchlechter

mein Mann iſt, um ſo billiger laß' ich mich finden.
Jſts gar ein ausgemachter Schurze, ſo ſchaff ich

ihn ſpottwohlfeil aus der Welt, und Euch, zum
Beiſpiel umſonſt.

Memmo. Der Kerl iſt ſehr ſpashaft.

Parozzi. Die Borſe hervorlangend. Du laßt doch
handeln.

Aballino. Um feinen Heller. Jch verſprech'



Euch, als ein ehrlicher Kerl, daß, wenn Jhr mir
mein Geld gebt, der Prokurafor Dandoli ſeine Au—

gen auf ewig ſchließt. Er hange am Himmel, oder

j
verkerkere ſich in der Holle, ich finde ihn und treffe ihn.

J Contarino. Was ſoll man thun? Werft zu

J ſammen.J Parozzi. Wirft ihn die Borſe zu. Zweihundert.
Contarino. Giebt ihm die Seinige. Hundert!

1 Falieri. Desgleichen. Hundert!
J

Memmo. Verdrußlich ſeine Borſe hingebend. Auch

noch hundert.
Aballino. Hi, hi, gute Nacht, Jhr Herrn!

1 morgen iſt kein Dandoli mehr in der Welt! Abi

1n Aue. Greifen in den Glaſern, und fullen ſie. Lu
ſtig! noch eins getrunken!

jJ Memmo. Ss iſt ein grimmiger Kerl der Abal
J lino 222

Parozzi. Trintt. Aballino ſoll leben!
Alle, Trinken. Aballino ſoll leben!



Dritter Aufzug.
Erſter Auftridt.

Jm Garten des Dogen Andreas Gritti.

Der Doge Andreas Gritti. Allein. Er ſizt
auf einer Raſenbank, mit verſchlungeunen Armen ſchwer—

1

muthig vor ſich hinausſtarrend da.

0
Vcun endlich, werd' ichs mude zu regieren.
O Venedig, belohnſt du ſo die Wunden, welche
ich in funf Schlachten fur dich auffieng? ſo dien—
ſchlafloſen Nachte, welche ich fur dich mit zartli

chem Kummer durchwachte? Venedig, Undankbure
belohnſt du io? Furchtlos hebt das Laſter ſein

Drachenhaupt einpor; Morder halten Triumphe
und Edle bluten unter ihren Dolchen! Mit einen

tiefen Seufzer. Mein Dandoli! warum flielſt du
nicht unter den Mauern von Scardona, dann wa—
reſt du gefallen, als ein Held in ſeiner ſchonſten
Laufbahn! Jndem er auſſteht und cinige Schritte
vor ſich hingeht. Aballino, wenn wir einſt rechnen

werden, du ſollſt mir dieſe' ſauern Minuten mit
deinem Blute ſchreklich ſchreklich wijeder bezahlen.

Aballino. E
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Zweiter Auftritt.
Gritti und Canari.

Gritti. Nun, lieber Canari?
Canari. Jn dumpfer Betrubniß. Es iſt gewiß!?
Gritti. Tiefbewegt. Gieb mir Deine Hand,

alter Waffenbruder. Du biſt ja nun noch der ein
zige, den ich habe. Unſer ſchones Triumvirat
iſt ſchandlich zerriſſen wörden.

Canari. Schandlich!
Gritti. Jch hatte Freunde. Mit thranendem Blik
gen Himmel. Jch hatte ſie! Drei Freunde nur,
durch mein ganzes Leben; und ich bin ein halbes
Jahrhundert alt geworden. Guiscardo von Cor—
fu verlor ich in einer Seeſchlagcht. Sein Schiff
gieng zu Grunde. Jch ſah ihn noch kommandiren.
Und als er ſank, ſirekte er ſeine Hand nach mei—
nem Schiffe, als wollt' er mir Valet ſagen.
Mein andrer war Dandoli! Er war!

Canari. Seufzend. Und wir ſtehen noch allein
übrig hier.

Gritti. Du, Canari, biſt nun der lezte. Laß
uns Freunde bleiben, ſo lange wir noch ſo beiſam
mien wohnen. Wir ſind alt, und uber ein Kleines
ſind wir mit Dandoli wieder verbunden. Laß uns
Muth faſſen. Das Laſier wird nicht ewig uber die
Tugend ſiegen.

Canari. Sich das Auge troknend. Und eine mann—

liche Thrane dem Schatten unſers erſchlagenen Dan



doli entehrt unſer Auge nicht. Er wird nun
nicht mehr Gelegenheiten ſuchen, freundſchaſtlich

mit mir zu hadern: wird nichtmehr Doch,
weg damit. Es ſei voruber! Jch lam nur hie—
her, gnadigſter Herr, um Euch zu ſagen, daß man
den Leichnam des guten Prokurators noch nicht ge—
funden habe, wiewohl es gewiß iſt, daß ihn der
Boſewicht, zur Verheelung ſeiner Mordthat in den

Kanal hinunterſckrzte. Man hat nicht nur Dan—
dolis Baret, welches er im Hauſe zu tragen pflege

te, im Waſſeregefunden, unweit der Rialtobruke,
ſondern auch Spuren vom Blut gegen den großen

Kanal zu.

Gritti. Entſezlich!
Canari. Alle Fiſcher und Gondeliers ſind geſchaf-—
tig den Leichnam des Ermordeten aufzutreiben. Die

Wachen ſind allenthalben verſtarkt, und die Pa—

trouillen ſollen von nun an die ganze Nacht durch

die Straßen ziehen. An nllen Straßeneken iſt es
ausgerufen worden, daß die Republlk dem eine gro

ße Pramie verſpricht, der den Morder entdekt,
aber-—

Gritti. Sollt' es uns denn nie gelingen den
Buben ausfindig zu machen?

C

Canari. Er hat ſich ſchon ſelbſt angegeben.
Gritti. Beſturzt. Wer?
Canari. Zieht einen Zettel aus der Taſche. Dle

E2 ule



ſen Wiſch fand man heute. fruh an die Hauptpforte
der venetianiſchen Signoria angeſchlagen.

Gritti. Was enthalt er?
Canari. Ein neues Pasquill auf unſre Polla

zei! Er liest. „Venetianer! Bemuht Euch nicht
den Preis zu verdienen, welchen der Doge und ſei—

ne polizei auf meine Entdekung ſezen werben. Jch
ſelber gebe mich hiemit an, und bekenne: Aballino

war Dandolis Morder, und wer ihn haſcht, den
will er koniglich belohnen.“

„Aballino.“
Gritti. Mit ſchreklichem Grimme. Wer iſt der

Menſch, der ſo verwegen unſrer Vorſicht ſpottet,
lachend das Geſez unter ſeinen Fußen zertritt, das
Strafgericht Gottes und die Wandelbarkeit ſeines
holliſchen Gluls nicht furchtet? Wer iſt der Menſch,
daß er ungeſtraft ganze Familien ins Elend ſturzt,
und unſre Repubilk in Furcht und Schreken ſezt?

Jch begreiff' es nicht.
Canari. Er muß mit der Holle in einen Bund

getreten ſein.
Gritti. Jch kann mich noch aus meinen jun

gern Jahren erinnern, daß man auf dem feſten
Lande, in Jtalien ganze Vanditenheere geſehen hat,

die ihre Konige unter ſich hatten. Es wurden klei—
ne Armeen wider ſie ins Feld geſchikt, und ſie wur

den endlich doch beſiegt. Aber wem ſoll man wi
der dieſen unſichtbaren Meuchelmorder ausſenden,



der vielleicht allenthalben am meiſten iſt, wo man
ihn am wenigſten vermuthet?

Canari. Das iſts, was mich qualt, und noch
mehr als alles, ich zittre nicht davor, daß auch
ich ſeinem Dolche zur Beute werde; immerhin, ich
bin mit Ehren grau worden, und kann nun die—
ſe Weilt mit Ehren verlaſſen aber mir graut fur
das Leben meines Flodoardo! Dieſer unban—
dige Wagehals will ſchlechterdings nicht raſten, er
will dieſen Aballino ausſpuren und ihn niederſto—
ßen, wenn er ſich ſelbſt auf den Hochaltar hin—
fluchtete.

Gritti. Veſorgt. Um alles in der Welt, nein!
ſagt dem Flodoardo, ich wolle dem die Halfte mei—

nes Schazes geben, der den Aballino ausliefert,
aber er ſolle ſich dem ſchreklichen Feind nicht
Preis geben, bei meiner ſchwerſten Ungnade nicht.

Canari. Und wenn ich ihm auch das ſagen

wurde-Gritti. Sendet ihn zu mir. Jch will ihn in

meinem Kabinet erwarten. Geht ab. Canari
folgt ihm.

Dritter Auftritt.
Roſamundez unterm Arm eine Guitarre, ſehr eil—

fertig mit den Augen herumſuchend.

Jn dieſer Gegend mußte ſie doch ſein, denn
hier wachſen die melſten. Ha, ha, ha, ha! da
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iſt ſie ja, an der  Terraſſe. O wie muhſam fie
ſucht und pflult! damit geſchieht dir ganz recht,
dn gute. Jdnella. Das iſt nun deine Strafe. Jch
wette, der liebe Flodoardo hat die Nacht kein Au—

ge zugethan aber wer weis, ob ſich die Man
ner auch wohl gramen konnen!

Vierter Auftritt.
Roſamunde und Jduella.“

Jduelle. Mit einemKorbchen poller Veilchen amrm.
Roſamunde. Ach, das ſind allerliebſte Veil—

chen. Aber nun iſt Dein Geſchaft noch nicht zu
Ende weist Du wer dieſe-Veilchen haben ſoll?

Jduella. Gewiß Dein Oheim?
Roſamunde. Falſch gerathen. Flodoardo!

Flodoardo!
Jduella. Schuttelt den Kopf.
Roſamunde. Das hilft Dir nun einmal nichts.
Jouella. So kannſt Du. ſie ihm bringen. Er

iſt jezt auf dem Schloſſe.
Roſamunde. Lebhait. Wie? auf dem Schloſſe

ſagſt Du? Jndem ſie davon will. Warte, ich muß
doch -—2 Sie kehrt wieder um. Nejn, das ware
beinah was Schones geworden! Geh Du hin,
liebe gute Jduella, und gieb dieſe Veilchen dem

Flodoardo, und ſag zu ihm die zwei Worte: Freund

ſchaft und Seligkeit!

Jduella. Von dir nimmt er ſie gewiß lieber.
Gieb ſie ihm doch!
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Roſamunde. Jch? das iſt Dein Ernſt nicht.
Dann wurd' ich ja roth werden muſſen und mich
ſchamen.

Jduella. Nun ſo mußt ich ja auch roth werden!
Roſamunde. Behute, behute. Hat er Dir denn

auch ſchon Veilchen abgefodert, und dabei geſagt,

ſie bedeuten Freundſchaft und Seligkeit? Und haſt

Du ſie dann auch zerriſſen?
Jduella. Und das, haſt Du gethan?
Roſamunde. Freilich. Aber daran biſt Du al

lein Schuld. Du hatteſt mich vor ihm ſo ſehr ge—
warnt, und nachher kam er zu mir. Davon lau—
fen konnt' ich doch nicht; und eigentlich hatte ich

ihn ſelbſt aufſgeſucht aber das, bitt' ich, bleibt
ein Geheimniß! Kurz, wir ſprachen und ſprachen,
ich glaube vom ſchonen Wetter, oder von dem haß—
lichen Aballino, oder ſonſt von etwas. Am Ende
ſprachen wir von der Schonheit eines Veilchens,
von der Freundſchaft, und wie wohl einem dabei
ware.

Jduella. Niedliche Uebergange!
Roſamunde. Nun bat er ſich das Veilchen von

mir aus ach, ich verſtand ihn wohl! um
das armſelige Blumchen wars ihm nicht zu thun,
das wachſt in allen Garten, aber indem ſie mit el—

nem bedeutenden Lacheln auf ihr Herz zeigt. Freunda

ſchaft und Seligkeit!
Jduella. Wie nahmſt Du Dich?
Koſamunde. O ſehr ſchlecht, aber Du wirſt
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wohl ſagen, ſehr gut. Anfangs ward mir, da
er ſo rurend bettelte, ganz wunderlich. Hat denn

bei Dir urch keiner gebettelt? Da tonnteſt Du
Dir obngefahr einen Begriff machen. Er ſtand
ſo zahm, ſo demuthig vor mir und blizte mich dann

zuweilen mit ſeinem ſchwarzen Auge ſo fodernd an:
ich batt' ihm wohl um den Hals fallen, ich hatte
ihn kuſſen mogen. Trauriger. Aber nun dacht'
ich an Dich, Jduella, und vorbei war alles
vorbei meine Freude, vorbei mein Herzklopfen,

vorbei meine Zutraulichkeit! Jch zerriß die
Veilchen und ſagte ihm etwas, was ihm gewiß ſo
unangenehm war, wie mir.
Jduella. Was willſt Du nun thun?
Boſamunde. Ftlieden ſtiften, Frieden. Jch
hab' alles meinem Oheim erzahlt, und ihn gefragt,

vb ich den guten Flodoardo ein wenig lieben dur—
fe, aber nur ein klein wenig! Und er ſagte,
weist Du was?

Jouella. Jch bin ueugierig.
Roſamunde. Er ſagte Nichts. Aber er la—

chelte und nikte freundlich mit dem Kopf. Heißt

das nicht ſoviel, als wenn der Mund Ja ſagt?
Und nun ward mit dem Frieden zugleich Deine

„Strafe beſchloſſen. Namlich, damit der arme
Flodoardo wieder ruhig werde, ſollſt Du ihm nicht
ein Veilchen, ſondern dieſen ganzen Korb
voll uberreichen, und dabei ſagen: Freund—



ſchaft und Seligkeit! Willſt Du das, lie
be Jduella?

Jduella. Bedenklich den Kopf wiegend. Roſamunde!
Raſamunde. Sie kuſſend. O Du liebe Jouella,

willſt Du das?
Jduella. Lachelnd. Nimm Dich in Acht. Eure

Worte, Eure Handlungen ſagen unter Euch bei—
den mehr, als Eure Herzen eingeſtehen wollen.
Mit Freundſchaft iſt wohl Seligkeit, aber mit der
Liebe tiefqualender Schmerz verbunden!

Roſamunde. Sie fortfuhrendd. Komm! komm?

keine Liebe! behute mich der Himmel; nur
Freundſchaft und Seligkeit! nur Freund—
ſchaft und Seligkeit! Gehn Beide ab.

Funfter Auftritt.
Der Doge Andreas Gritti und der Kar—

dinal Grimaldi. Luſtwandelnd.

Gritti. Nein, Herr Kardinal, ich bin zu ſeſt
uberzeugt, ſaget auch, was Ihr wollt.

Kardinal. Die Achſel zukend. So kann ich
ſchweigen.

Gritti. Nein, ich bitte Euch ſehr, redet. Es

iſt mir lieb, außerordentlich lieb, wenn ich von.
meinen Freunden, und beſonders uber den rathſel—
haften Flodoardo etwas Neues erfahren kann.

Rardinal. Jhr nennt ihn doch alſo ſelbſt rath
ſelhaft, gnadigſter Herr.
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Gritti. Jch nenn' ihn ſo, aber wahrhaftig nicht
im unedlen Nebenſinn. Wollte Gott, ich konnte
eben ſo nur die Halfte der Venetianer rathſelhaft
nennen, und traurig genug fur unler Zeitalter,
daß man anfangen muß, die Tugend auf Erden
fur ein Rathſel zu halten. 4

Kardinal. Mit einem Blik zum Himmel. Leidet,

leider!
Gritti. Aber der Mann, welcher mir ihm em

pfahl, iſt ein Biedermann, Canari iſt ſein Name.
Kardinal. Jch wurde ſundigen, wenn ich je

daran zweifelu wollte.
Gritti. Wohlan, ſo redet nun Jhr, Herr Kar

dinal.
Kardinal. Es ware mir gewiß nie eingefallen,

mich um dieſen Flodoardo zu erkundigen, wenn
mich nicht meine unbegranzte Liebe und Ergeben—

heit zu Eurer Perſon, gnadigſter Herr, verführt
hatte.

Gritti.' Redet nur, ich will gern einen gedul—

digen Zuhorer abgeben. Aber noch einmal, Ca
nari hat mich nicht betrogen.

Kardinal. Dies glaub' ich ſehr gern. Aber
laßt uns offenherzig eingeſtehen, daß wir nie das
menſchliche Herz ausſtudieren werden. O, was
wird in der Welt nicht alles unter dem Namen der

Freundſchaft feil gebothen! Auch das Laſter hangt

ja den reizenden Schleier der Tugend um, wie
wollte es ſonſt in den Familien der Rechtſchaffenen

J



Zutritt finden? Jahrelang konnen wir mit ei
nem Menſchen umgehen, Jahrelang konnen wir
ihn beobachten, Jahrelang kann er unſern Beifall

feſſeln, und zulezt, wenu ſeine Plane zur Ausfuh—

rung gereift ſind, ſtoßt er uns doch hinterruls in
die Gruft des Verderbens.

Gritti. Das iſt menſchenfeindlich gedacht, wie
es einem Prieſter des Chriſtenthums nicht geziemt.

Doch zur Sache.
Rardinal. Jedem liegts doch daran zu wiſſen,

mit wem er beiſammen lebt. Flodoardo kam zu

Euch;, als ein Fremdling, und um Canaris willen
nahmt Jhr ihn freundſchaftlich auf. Er gab vor,
aus der alten Familie der Flodoardo's in Florenz
gbzuſtammen; er wußte die Sache ſehr wahrſchein-

lich zu machen. Die Sache iſt falſch. Er hat
„Euch, gnadigſter Herr, belogen und ſeinen erſten
Wohlthater Canari dazu.

Gritti. Veſturzt. Das ware boshaft!

Kardinal. Naturlich iſt jezt die Frage: woher
ich das wiſſe? Da ich das Gluk habe, mit eink
gen florentiniſchen Familien des erſten Ranges in

einer Urt von Verbindung zu ſtehen, ſo nahm ich
mir die Freiheit mich nach unſern Flodoardo und
ſeiner Familie zu erkundigen. Aber wie mußt'

ich erſtaunen als man dort keine Silbe von ihm
wußte. Jch ließ es bei der Privatverſicherung nicht
bewenden, ſondern bath um gerichtliche Beſtatti—

gung ſolcher Nachricht von Seiten der ganzen Flo
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doardiſchen Familie, und, indem er Papiere hervore

zieht und dem Dogen uberreicht. Hier iſt ſie.

Gritti. Judem er die Blatter fluchtig durchſieht.
Jch bin erſchroken. Was iſt das?

Kardinal. Wenn nun auch dieſer ſogenannte'
Flodoardo wirklich der bravſte Menſch von der Welt
ware: ſo ſcheint es mir doch nicht ganz gleichgul—
tig zu ſein, welche Art von Menſchen, welche Art
von Menſchen die geheiligte Perſon unſers ver

ehrungswurdigſten Oberhauptes der Republik um
giebt.

Gritti. Sehr unruhig. Ich ſeh es ein, ich fuhl

es!
Kardinal. Wollen wir uns jeder ſchmeicheln—

den Phiſiognomie, jedem ſußhauchenden Redner
uberlaſſen, ohne weiter ſein Jnneres und ſeine vor

hergehenden Verhaltniſſe zu prufen: ſo wurden wir
uns in hundert Fallen neun und neunzigmal ſelber
hinters Licht fuhren. Einem Privatmanne ware
dies nur kaum verzeihlich, und einem Jurſten, dem

ſeine Feinde von allen Seiten auflauern, dem ſie
die feingeſponnenſten Fallſtrike zu legen wiſſen-2

Gritti. Es iſt wahr-22 ganz Unrecht habt
Jhr nicht; ich begreif' es nicht, warum man mich
ſo grob belog! Geht verdrußlich auf und ab.

Kardinal. Weuigſtens iſt dem kalten Beobach
ter gern zu vergeben, wenn er fur ſich ſeibſt die
Frage aufwirft: Wer iſt der ſogenannte Flodoar—
do? Warum drangt er ſich ſo emſig an die Perſon



des Dogen? Ware dieſer Flodoardo nicht et—
wa ein Fluchtling, der ſich vielleicht in irgend ei—

ner andern Weltgegend uberſlußig gemacht hat,
ware er wirklich von einem guten Hauſe entſproſ—

ſen: warum erborgte er ſich dann den Namen einer
ehrwurdigen Familie, und warum ſtiehlt er deren
Glanz, um ſich damit zu verherrlichen? Aber«
ich will nichts geſagt haben. Behute der Himmel,
daß ich eine Unſchuld verlaumdete!

Gritti. Es iſt argerlich, ſehr argerlich!
Kardinal. Niemand ſollte mehr, als der Mena

ſchenkennvr, den ſchonen Wahlſpruch lieben:
unſer Wiſſen iſt Stukwerk!

Gritti. Jch ſehe die Richtigkeit aller Eurer Ein—
wendungen ein, aber ich behalte dennoch meinen
Glauben. Herr Kardinal, ſollten wir immer
erſt klugeln, und prufen und bedachtig die Erfah—

rung uber den Menſchen befragen, bevor wir ihn
liebten, ſollten wir aufgeben den Glauben an See
lengute und Tugend, wo ſie uns freundlich aus
Augen nnd Mienen und Worten eines Mannes,

auch eines Fremdlings, entgegenlachelt. Herr
Kardinal, ſo wurde auf Erden keine Freundſchaft
geſchloſſen.

Kardinal. Mit Achſelzuken. Es iſr moglich!

Gritti. Mit ſteigender Warme. Es iſt bei Gott
unendlich ſchoner: ſich ze humal lieber betrugen

lafſen, als ein mal den Glauben an die Menſch
heit verlieren.
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Kardinal. Jas ja, es iſt ſchoner: ich will's
nicht luugnen. Aber, mit ſchariem Blik und bedeuten

den Accent, darf. es die moraliſche Maxime des
Zurſten ſein? Wo der Furſt zehjymal betrogen
wird, da wird auch das Land zehnmal betrogen!

Kalt davon ablenkend. Doch ich dachte, wir bra—
chen ab. Jch habe nur meine Bemerkung uber

Flodoardo mittheilen wollen, und zugleich die Ge-

ſinnung des Volks uber ihn.
Gritti. Jch bin Euch meinen Dank ſchuldig.

Aber was ſprecht Jhr da vom Volke? hat ſich die—

ſes ſchon geaußert?
Kardinal. Da heißt es: Flodoardo liebt nicht

den Dogen, liebt nicht etwa mit' brennendem Ei—

fer unſre Republik, ſondern die ſchone Roſa
munde von Corfu!

Gritti. Eine boshafte Bemerkung!
Kardinal. Aber wie, wenn ſie nun richtig

ich will nicht ſagen ware ſondern ſein konnte?
Gritti. Mit tiefſiem Unwillen. Selin konnte?

ich geb' es gern zu, ſie konnte es ſein!
aber das iſt ja doch keine Sunde.

Kardinal. Man weis ſich ſogar ſchon allerlel
Anetdoten von Flodoardo und Eurer ſchonen, lie—

benswurdigen Nichte zu erzahlen. Zum Beiſpiel,
wie F.eoboardo alle Kunſie verſchwendet habe, Ro
ſamundens unbefangenes Herz zu feſſeln, wie er
endlich, aus Verdruß und Rache wegen ſeiner un

glutlichen Verſuche, den haßlichſien Kerl unter der



Sonne bezahlt habe, Eure Nichte zu beſchimpfen.
Dieſer mußte ſie im Dollabelliſchen Garten uber—

fallen, und ſie nicht nur recht herzlich kuſſen, ſon
dern ſie formlich zu ſeiner Braut einweihn.

Gritti. Das iſt gottlos erlogen.
Kardinal. Relate refero. Nicht mehr, als

ich ſelbſt gehort habe. Man nennt ſie jezt allent
halben in Venedig nur geradehin die Bandten—
br aut.

Gritti. Aufgebracht. Herr Kardinal, jezt iſts
genug. Jch danke Euch unterdeſſen recht ſehr fur
die mitgetheilten Nachrichten, und dieſe Papiere der

Flodoardiſchen Familie werdet Jhr mirx noch einige

Zeit erlauben. Jch werde den beſten Gebranch da

von zu machen wiſſen.
Kardinal. Nur wurd' ich bitten, bei allem,

was daraus entſtehen durfte, meinen Namen nicht

ins Spiel zu miſcheu.
Gritti. Geht dort hinten nicht Canari? Er

kommt den Hekengang herunter. Deſto boſſer. Dle

Sache ſoll. ſich bald entwikeln.
Kardinal. Mit einer Verbeugung. Nur wunſcht'

ich kein Zeuge des Auftrlttes zu ſein; uberdies muſ—

ſen die Papiere mehr, als meine eigne Ausſage be—

weiſen können. Jch empfehle mich Eurer Gna

dt. Ab.
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Sechster Auftritt.
Der Doge. Allein.

Ein unausſtehlicher Menſch! ich erſchreke,
ſo oft ich ihm begegne, denn er iſt mir von jeher
ein Hiobsbothe geweſen! aber das traurigſte
iſt, daß er dieſesmal recht hatte, und ich nicht im

Stande war, ihm zu widerſprechen! Mismuthig.
Zlodoardo! Flodoardo!

Siebentert Auftritt.
Der Doge und Canari.

Gritti. Gut, lieber Canari, daß Jhr kommt;

ich hatte Euch aufſuchen muſſen. Unruhig auf-und

abgehend. Nur einen Augenblit Geduld.
Canari. Jhr ſcheint ſehr bewegt zu ſein, gna

digſter Herr.
Gritti. Wohl möglich!
Canari. Darf ich den Grund dieſes Mismuths

nicht erfahren?

Gritti. O ja. Alles, alles.
Canari. Beobachtet ihn ſchweigend. Gnadigſter

Herr—22
Gritti. Auf ihn zugehend. Canari! Mit einem

durchdringenden Blik. Canari, wir waren von jeher
Freunde!

J

Canari. Das waren wir. Und von jehet hab'

ich
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ich nichts heiligers, nichts angenehmers gekannt,

als dieſe Freundſchaft.

Gritti. Wirklich, Canari?
Canari. Es muß etwas Seltſames vorgefallen

ſein, daß Jhr zu dieſem zweifelhaften Tone gera—
thet. Jch war nie gewohnt ihn von Euch zu boren.

Gritti. Ja, es iſt etwas Seltſames vorgefallen!
Canari. Noch immier ruhig. Betrifts auch mich?
Gritti. Sehr. Euch und mich und unſern haff—

nungsvollen Liebling.
Canari. Flodoarden?
Gritti. Mit ſeſtem, ritterlichem Tone. Sagt mir,

wer iſt dieſer Flodoardo?

Canari. Verwundert. Verzeiht, die Frage iſt
mir dunkel.

Gritti. Und mir noch immer die Antwort. Wer
iſt dieſer Flodoardo?

Canari. Was ſoll ich eigentlich darauf zur Ant—
wort geben? Jhr ſelber, gnadigſter Hrrr, kennt
ja ſein Aeußres und Jnures, ſo gut, als ich ſel—
ber. Er. iſt nichts mehr und nichts weniger, als
was er ſcheint, und wozu ihn Eure Gnade erho
ben hat.

Gritti. Argwohniſch. Eure Antworten gefallen
mir nicht. Lieber, ehrlicher Canari, es liegt
mir alles daran, den Flodoardo naher zu kenneng
ich muß ihn ganz kennen; ſagt mir nur, bei une

Aballinvo. S

d

J

J
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in Nſtrer Freundſchaft beſchwor' ich Euch, kennet Jhr
ue a
tk ü3

J

u

2u Jhn ſchon ganz?
t in Canari. Mit Feſtigkeit. Soviel man den Men—

ſchen, die tauſend Nebenfalten ſeines Charakters
j

ünt

abgerechnet, uberhaupt zu kennen im Stande iſt15
J

zi ich eigentlich mein Vertrauen ſchenke. Die Venetianer

nt en ganz.
11

Gritti. Jch will nicht vom Charakter reden, ſon

ĩ

un dern von der Geburt, von dem Herkommen dieſes Flo
U doardo. Wiſſen muß ich, mit wem ich umgehe, wem

f

I tn

un hatten Urſach uf mich zu grollen“ wenn ich einem
1

5

hus unbekannten Fremdling, vielleicht einen bloßen ir
renden Gluksritter zum Freund erhobe, ihm den

4 Weg zu den glanzendſten Ehrenſtellen der Republlt
J erdffnete, und dagegen eingebohrne Landeskinder

d netianiſchen Gebiet, und irr ich nicht, ſelbſt in die
i

ſer Stadt.

Gritti. Heißt er Flodoardo?

3 zurukſezte.
n*J Canari. Es iſt ein Landskind, gebohren im ve

Canari. Schweigt betrofſen.

Gritti. Antwortet!
Canari. Jch glaub es; hab's nie anders ge

wußt. Er heißt Zlodoardo.
Gritti. O, das iſt ſchandlich. Canari, ſo hat

er uns wahrlich beide belogen, denn Jhr könnt
mich unmoglich hintergehen. Zieht die Papiere des

Kardinals hervor. Die Famille der Flodoarden ver

1



laugnet dieſen Flodoardo. Nun mag's der Him—
mel wiſſen, mit wem wir uns eingelaſſen haben.
Pful, ſo alte, graue Manner, wie wir, und laſ—
ſen uns ſo betrugen! dg, leſet nur dieſe Fami—
lienurkunde!

Canari. Wendet ſich ab um ſeine Beſturzung zu

verbergen. Gott im Himmel!
Gritti. Jhm nachgehend. Nehmt doch die Pa—

piere hin. Was iſt das? Jhr habt Eure Farbe
verandert?

Canayl. Verlegen. Gnadigſter Herr-—22
Nimmt das Popier.

Gritti. Jch glaubs Euch; glaubs Euch gern.
Mir ergiengs nicht beſſer. Aber leſet nur.

Canari. Durchlſieht zitternd die Schrift. Jch mags
nicht leſen.

Gritti. Faſſet Euch! Sei der Flodoardo, wer
er wolle: ſo bleibt es unedel, uns beide ſo zu tau—
ſchen. Jch bin in der That ſehr aufgebrucht.

Canari. Mit Warme. Nein, beide hat er
uns nicht hintergangen, gnadigſter Herr. Jch

ſehe, es iſt verrathen, was Geheimniß bleiben

ſollte
Gritti. Vetroffen. Was iſt das wieder? Wißt

Jhr 29
Canari. Jch weis es, aber auch nur ich allein,

und ich darfs nicht verrathen. Jch habe ihm Ver—
ſchwiegenheit gelobt, kein Menſch ſoll mich bahin

852



bringen, etwas zu offenbaren, was er nicht will.
Es iſt richtig, Flodoardo hat keine Gemeinſchaft
mit der Florentiniſchen Familie, aber ein Baga
bond, ein wankender Gluksritter iſt dieſer Flodo

ardo nicht.
Gritti. Veleidigt. Canari, ſo ſeid auch Jhr mir

treulos worden?

Canari. Empfindlich. Gnadigſter Hert, dies iſt

der erſte Vorwurf, das erſte harte Wort,
welches ich von Euch horen muß. Es krankt!
aber ich nehm es hin, weil es um Flodoardo's
willen iſt.

Gritti. So weis ich denn nicht mehr, an wen

ich mich anſchlieſſen ſoll ich ſtehe mitten in
meinem Hauſe, mitten in meinem Vaterlande un

ter Fremdlingen. Nit Herzlichkeit. Canari,
hab' ich jemals ein Geheimniß vor Euch gehabt?
Lag mein Herz nicht immer aufgeſchlofſen vor Euch

da, wie ein offner Brief? Canari, warum
belehnt Jhr mich ſo?

Canari. Genug, gnadigſter Herr, Jhr ſollt al—
les erfabren, alles! aber nicht von mir, ſondern
von ihm ſeloer. Jch habe keine Vollmacht, ſeine
Geheimniſſe auszuplaudern er ſelber ſoll ſich

rechtfertigen. Aber dann werdet Jhr auch erfah
reni, dauß Euch der alte Canari nie belog, nie
zum Verrather an Euch ward! Will fortgehen.

»Gritti. Jhn zuruthaltend. Lieber, guter Canari,



Jhr ſcheint auf mich zu zurnen. Nein, wir wol—
len denuoch Freunde bleiben!

Canari. Aber der alte Canarl iſt kein Verra—
ther bei Gott, das iſt er nicht. Wir haben
mit einander gefochten, Gritti, haben mit einan—
der Leid und Luſt getragen. Fur Euch, Gritti,
hab' ich den Hieb  mit meinem Schadel aufgefan—

gen, der dem Eurigen zugedacht war, als die Tar—

ken bei Sabioncella enterten! Und der Mann
tiſt kein Verrather, der ſein Leben fur deu an—
dern in die Schanze ſchlagt.

Gritti. Geruhrt. Canari! Seine Hand ergreifend.

Canari. VBewegt. Gritti!
Gritti. Jhn umarmend. Wird ſind Freunde!
Canari. Jhn kuſſend. Freunde! Jndem er ſich los

reißt. Flodoardo war noch vor einer Stunde oben:
ich werd' ihn herfuhren. Er mag ſich ſelbſt ver—

theidigen.

Gritti. Deſto beſſer.
Canari. Jch fuhr' ihn her! Eilig ab.

Achter Auftritt.
Der Doge. Allein.

Der alte, wunderliche Hizkopf! Er iſt noch
immer derſelbe, der er in ſeinen jungern Jahren
war und auch ich immer derſelbe, der Guther—
zige, Leichtglaubige, wenn es darauf ankommt,

immer das Beſte von dem menſchlichen Herzen
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zu denken. Traurig umhergehend. Dandoli! Dan—
doli! nur daß ich Dich verlieren mußte! o, wer
wird dieſe blutende Wunde einmal wieder heilen?

Neunter Auftritt.
Aballino. Aus dem Geſtrauche hervorſpringend.

Aballino. Jch, wenn Du willſt!
Grictti. Erichroken zurükprauend. Wer biſt Du?

Abullino. Der Mann der Deinen Dandoli er—
ſchlug, ubrigens Dein und der Republik allerge—

treuſter Diener.
Gritti. Der ſeine ganze Geiſtesgegenwart verloren

hat. Jch Menſch wie kommſt Du hieher?
Aballino. Wie ich hieher komme? anf dem na

turlichen, Wege. Alle Gondeln in Deinem Vene—

dig heb' ich gepachtet; alle Wachten, Thurhuter
und Sbirren ſtehen in meinem Solde.

Gritti. Sich ermannend. Was willſt Du, Un—
gebeuer!

Aballino. Freundlich grinſend. Mich Dir zeigen.
Denn man hat mir geſagt, Du habeſt den Abal—
lino einmal an der Tafel gelobt unb gerufen: Scha
de daß der Kerl nicht an der Fronte einer Armee
ſteht; ich mochte hn kennen, nur einmal ſehen!
Nun will ich Deinen Wunſch erfullen.

Gritti. Schaudernd. Du biſt ein furchterlicher
abicheulicher Menſch!

Aballino. Jurchterlich? di, hi, das freut mich



von den Lippen eines venetianiſchen Herzogs zu ho—

ren. Abſcheulich? das mocht' ich nicht ſagen. Frei
lich mein Aushangeſchild zeigt von einem abſcheu—

lichen Handwerke, aber, Doge, was meinſt Du?
vlelleicht ſind wir beide die großten Manner
Venedigs, Du in Deiner, ich in meiner Art.

Gritti. unwillig lachelnd. Elender!
Aballino. O lachle nicht ſo unglaubig. Erlaub

es immerhin, daß ich mich, als Bandit, mit ei
nem Dogen vergleiche. Dein ſeidner Rok und mein
grober Kittel machen unter uns nur einen kleiner
Unterſchied. Der Purpur macht nicht zum großer

Mann, und der Bettelſtab nicht zum kleinen. Weiß

Du das nicht? Hi, hi! ich denke immer, man
darf ſich mit Dem vergleichen, mit dem man
ſich meſſen kann.
Gritti. Macht Miene, ihn zu verlaſſen:

Aballino. ESchmunzelnd. Nicht doch! Nur ei—
nige Augenblile verzogere noch! Denn das Ohnge—
fuhr fuhrt ſolch ein Paar große Manner nicht ſo—
bald wieder auf dieſen kleinen Landſtrich zuſam—
men! Bleib doeh!

Gritti. Mit Hoheit. Hore, Aballlno, Du haſt
große Talente vom Himmel empfangen, warum
wucherſt Du mit denſelben nicht beſſer? Jch
verkundige Dir hiemit vollige Verzeihnng und Am—

neſtie uber alles das, was geſchehen iſt, unter
der Bedingung, daß Du mir den nennſt, der
Dich zu Dandalis Morde gedungen hat, und daß
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1*2 Du das Gebiet der Republik augenbl.klich vers
J laſſeſt.

J

Abaullino. Hi, hi! Du verlundigſt mir Par
ta m don? Du? und Du mir? Doge, bin ich denn

Je gen? Aber laß das gut ſein, geſezt das wareu. jezt in Deiner Gewalt, oder Du in der merni

J

u

J

4 brief

2ibt
J

ut alles nicht, ſo bin ich doch langſt uber die Grillen
ine hinweggeſprungen. Menſchen konunen mir fur

145 mieine Sunden keinen Ablas ertheilen; und an je—
ne'm Tage, wenn alle Menſchen ihren Schuld—

J den meinigen aufweiſen iönnen. Du willſt
d

u den Namen deſſen wiſſen, der mich zu Dandolis
Erwmordung bezahlte? Dieſen Namen ſollſt Du

114 mit der Zeit erfahren, aber heute nicht. Du
unn ſaaſt, ich ſoll das Gebiet der Republik meiden?
J

k i Warum? aus Furcht vor Dir? hi, hi! aus Furcht
unne vor der Republik? ha, die furchtet wohl denJ Aball lino, aber Aballino furchtet ſie nicht!
4

14 HGritti. Du biſt ſehr kek. Glaubſt Du, Boſe
wicht, glaubſt Du, daß die himmliſche Langmuth

u Dir immer durch die Finger ſehen werde? Weist
J Du nicht, daß ein Gott uber den Sternen rich-

tet, der Dich endlich finden, endlich furchterlich
richten wird?

J

Aballino. Das weis ich, und wenns darauf
j

aukame, hielt ich Dir noch eine beſſere Bußpre

digt. Drum bitt ich Dich laß das alles gut ſein.

ii

Aber hore, haſt Du einmal Luſt zu predigen:

2

Il
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dann laß mich nur rufen, ich will Dir Texte vor—
legen, worliber Deinen Zuhddrern das kalte Fieber

anwandeln ſoll. Jhr großen Herrn mußt Euch
immer im Ringe umherdrehen, und konnt nicht hin—

ſchaun, wo unſre Augen all' hingaffen durfen. Ei—
ne Abendpromenade ſollteſt Du nur mit mir ma—
chen, ſo in manchen Winkel, wo keine Laterne
brennt, oder hinter der Mauer, wo niemand geht,
als das ſechste Geboth auf den. Kauf!

Gritti. Und ich wurde allenthalben kein groöße—
res Ungeheuer erbliken, als immer Dich.

Aballino. O ſtill, ſtill! Es giebt noch Men—
ſchen in der Welt, neben welchen ich, und wenn
ich ſchwarz wie der Teufel ware, ſchneewels wie
ein Engel erſcheinen wurde. Fromme Kinder, zum
Beiſpiel, die ihren Eltern, wenn ſie zu lange le—
ben, zur Thür hinaus werfen, oder in ein Loch,

wo ſie ſich langſam zu Tode gramen koönnen; Ade
vokaten, die das Vermogen der Wittwen und Wai—
ſen in einem Fruhſtuk verpraſſen und dann die Bett—
ler ins Arbeitshaus ſperren; Pfaffen, die ſich dle
Lungen zerheulen uber das Verderben der Welt,
Meinungen und Ueberzeugungen im Lande zu Con—
trebande machen, und das frele Gewiſſen in den
Bok ſpannen, inzwiſchen ſie ſichs ſelber nicht ubel
nehmen, dem Himmel ein X!furn Nzu machen.

Gritti. Du biſt ein Original!
Aballino. Das iſts, wonach ich ringe. Leben

wir nicht in der erbarmlichen Zeit, worin man



von dem am meiſten ſpricht, was man am we—
nigſten hat? Originalitat ſchallt von allen Zungen,
und alltagliche, platte Alltagsgeburten kriechen in
jedem Winkel herum.

Gritti. Jhn mit den Augen meſſend. Abullino:
Schade, daß Du im Ungeheuern Original biſt;
aus Dir hatte ein andrer Mann werden konnen.

Aballino. Nie mehr, als was ich jezt bin.
Glaubſt Du, daß ich mich meiner Rolle ſchame?
Sieh, Doge, wenn Jahrhunderte einſt untergan—
gen ſind, und man das, was jezt Gegenwart,
heißt, graue Vorzeit nennen wird; wenn man die
weitlauftige Geſchichte unſrer Zeit in ein paar Wor
te compendienwaßig zuſammenſchmelzen wird: dann

wird in der Hiſtorie von Venedig nur noch Dein
Name neben den meinigen genannt werden.

Gritti. Kemne reizende Nachbarſchaft. Noch
einmal, Aballino, verlaß unſre Republik!

Aballino. Biete Dein ganzes Land wider mich
auf, ich ſage: Nein! und bleibe; denn, Doge,
Du ſollteſt es wohl nicht glauben, ich— Doch,
was fragſt Du nach meinem Herzen! Unter einer

einzigen Bedingung aber will ich Deine Staaten
raumen.

Gritti. Und die ware? Willſt Du zehntau—
ſend Goldſtuke?

Aballino. Aergerlich. Jch gabe Dir ſelber gern
zehntauſend Goldftule, wenn Du Deine haßlichen
Worte ungeſagt machen lonnteſt. Nein, horc,

J



gieb mir Deine Nichte, Roſamunde, die Tochter
des Guiscardo von Corfu, zur Gemahlin! Feſt. Un
ter keiner andern Bedingung wirſt Du mich los.

Gritti. Erzürnt, mit tiefer Verachtung. Unmenſch!

Aballino. Hi, hi! Du willſt nicht?
Gritti. Verlaß mich, eder ich ſchreie Gewalt,

und wenn Du mich auf der Stelle ulederſtoßen

wollteſt.
Aballino. Jch habe noch Luſt zu plaudern;

und Dein Schreien wurde Dir nichts helfen, weil

rings um Dich herum meine Wachen ſtehn. Glaubſt

Du, daß Aballino ſich ſo unbeſchuzt hieher ſtellen
wurde? Aballino beſoldet ſeine Trabanten, ſo gut,
wie/der erſte italianiſche Furſt. Du willſt nicht
Roſamunden geben?

Gritti. Dreht ihm den Ruken. Den Rabenſtein,

Bandit 6«
Aballino. Wohlan, ſo denke an das Wort,

welches Aballinq in dicſer Stunde zu Dir ſprach:
Ehe will ich nicht ruhen, ehe ſoll kein frohlicher
Morgen fur mich anbrechen, bevor Roſamnnde

nicht die meine iſt! Stehlen will ich ſie Dir
nicht, und gewaltſam ſie Dir nicht von Deinem
Arme reißen, Du ſe bſt ſollſt mit thranenden Au

gen mir das Madchen uberliefern, Du ſelbſt ſollſt
mich zu Deinem Eidam erkieſen, Du ſelbſt mich
zur Brautkammer, mit ibr fuhren. So wahr—
ich lebe, und ſo wahr kein Himmel fur Lugner iſt!

Gritti. Tollhausler, ſo mußte die Natur Wun
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92
4 der gebahren, oder ich vor der Zeit kind:ſch wer—

den. Noch einmal und zum leztenmal, Aballino,
a webe, wenn ich dereinſt als Richter vor Dir ſiche!
J

Aballino. Das Wort hat keinen Sinn ſur

4

mich.
Gritti. Aballino, hore noch meine Warnung

J

1 da es Zeit fur Dich iſt. Fodre Geld und Gut, ich
une
1i

gebe Dirs. Und wenn die Republik eine Million

11 an Dich verlore, ſo wurde ſie dennoch gewinnen,
J wæeenn Du ihre Luft nicht verpeſten wollteſt!

*1 Aballino. Noch einmal, beſinne Dich! Jn
J vier und zwanzig Stunden ſind Flodoardo und Ca—

ne Million ſollſt Du vergebens fur ein Staubchen

41 nari zum Teufel. Wegblaſen will ich ſie Dir vom
11 Erdball als hatte ſie Gott nicht erſchaffen, und ei—

1fi von ihnen bieten. Dann ſprich: Aballino hats
tehjunnn geſagt!
J
I Gritti. Schreiend. He! heda! hieher!

Aballino. Zieht ſchnell ein Terzerol hervor und

I

141 ſchließt es dicht vor dem Dogen in die Luft ab. Adio!
r Er entſpringt durchs Gehuſch.
ir Gritti. Taumelt zuruk und ſucht erſchroken den Abal

lino. Wo iſt er? Was iſt das? Jch kom

fe
me von Sinnen! Jſt denn kein Gort mehr im

itt
Himmel, der mit ſeinem Donner dleſen Furchter

14 lichen zerſchmettert!
j

2Di—

J

 ê



Vierter Aufzung.
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I *ur

Jm PJallaſte des Dogen Andreas Gritti.

 a

Erſter Auftritt.
Der Doge Andreas Gritti ſchlummert in einem

Lehnſeſſfel.— Roſamunde.
0Noſamunde. Als ſie den Schlummernden erblitt. Bſt

er ſchlat ſo ſuß die ganze Nacht iſt er wach
geweſen im Cabinete! Jch mochte nicht Doge vo
Venedig ſem. Sie ſezt ſich neben ihm uf einem Stuh

Jch ſehe uberhaupt mit meinem Verſtande nicl

ein, warum ſich doch die Menſchen in der Welt
gar gern beſtreiten und zanken. Warum liebe
ſie ſich nicht lieber? Nein, da fuhrt man Kr
ge, da zettelt man Verſchworungen an, varkla
einander, trachtet einander nach dem Leben
ach!! rund den lieben, guten Canari haben

auch umgebracht!

Gritti. Erwachend. Finſter. Mit wem pla

derſt Du?



Roſamunde. Luchelnd. Fur die Langeweile mit
mir ſe.ber. Jom die Hand luſſend. Guten Moigen,
lieber Oheim.

Gritti. Wie hoch iſits an der Zeit?
Roſamunde. Zwei Stunden nach Mittag.
Gritti. Was willſt Du hier?
Roſamunde. Nichts, gar nichts. Jch furchte—

te mich in meinem Zimmer allein zu bleiben; mir
wars immer, als wenn der ermordete Cauari her—
eintreten wurde.

Gritti. Fort, fort, Bandktenbraut, ich will al—
lein ſein. Etwas wilder. Nun?

Roſamunde. Jhn mit großen Angen anſtarrend.
Mein Oheim! Mit Thranen. Mein Oheim!

Gritti. Fort, in Dein Zimmer, ſage ich Dir.
Roſamunde. Geht langſam und weinend der Thur zu!

Gritti. Pauſe. Roſamunde! Roſamun—
de! Mit ſanſter Etimme. Komm einmal her!

Reſamunde. Kehrt zurut.
Gritti. Sei ruhig Kind, ich bin Dir nicht bo—

ſe. Kuſſe mich!
Roſamunde. Kußt ihn.
Gritti. Geruhrt. Haſt Du geweint?
Roſamunde. Schluchzend und eine Thrane wegla—

chelnd. Nein, ich habe nicht geweint!

Gritti. Sanft. Geh, meine Tochter, unſre
geldnen Tage ſind voruber.

Roſamunde. Voruber ſchon? Jch glaubte ſie
wurden eiſt anbrechen. Ab.



Gritti. Steht auf und geht mit ſtrigender innrer
Unruhe auf und ab. Ja, er muß ein ubermenſchli—
ches Weſen ſein, ſonſt begreif ichs nicht. Den Un
gluklichen in der Mitternacht aus ſeinem Bette zu
ſtehlen unerhort! Nun, er ſah es ſelbſt vor«
aus, und ſtarb als Chriſt und Mann und nur
ich bleibe tiefgebeugt zuruk. Mit Thranen vor ſich
hinſtarrend. Gute Nacht, auch du mein Canari,
gute Nacht mein lezter Freund! und einſt,
mit Jnbrunſt die Hande gen Himmel faltend. einſt gu
ten Morgen am Tage des Weltgerichts; ein herrli—

cher, troſtvoller Morgen, mein Dandoli, mein Ca
nari! Dann, dann iſt euer alter verlaßner Gritti
wieder unter euch, dann das ſchone Kleeblatt gu
ter Seelen wieder verbunden.

Zweiter Auftritt.
Flodoar do mit duſterm Ernſt hereintretend.

Gritti. Traurig. Wie iſts? Beſtattigt ſich das
Daſein. des holliſchen Complots wieder die Repu—
blik? Haben wirklich die verdachtigen Burger im
Verhor es eingeſtanden, daß das Vaterland in Ge

fahr ſei?
Slodoardo. Sie laugneten hartnatig; und be

haupteten die Waffen, welche man, nebſt Muni—
tion, in ihren Hanſern gefunden hat, auf Specu—
lation zu Handel angekauft zu haben. Zwei der—
ſelben ſind nun auf die Tortur gebracht worden,
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und einer hat, vom Schmerz uberwaltig, ein Be
kenntniß verſprochen.

Gritti. Jch hoſf' es, der Staat wird dieſesmal
gerettet werden, ſo ſchreklich auch alle Erſcheinun

gen ſich anlaſſen.
Slodoardo. Gewiß, gnudigſter Herr, gewiß.

Gritti. Aber wenn ich auch zulezt einen herr—
lichen Triumph hielte uber dieſe geheilme Verſchwo

rung, von welcher wir doch nur erſt den Schat—
ten entdekt haben, o ſo werden dann doch immer
zwei Manner fehlen, welche ſich ſonſt mit mir
freuten. Ach, Flodoardo, ich ſtehe jezt hlenieden
ſo einſam, ſo tlefgebeugt, wie eine alte, abſter—
bende Eiche, deren ſchonſte Zweige der Sturm her—

abſchmetterte, deren Wurzeln nur noch loſe mit
der Erde zuſammen halten.

Flodoardo. Gnadigſter, auch nur die ſchwach—
ſte Stuze dieſer ehrwurdigen Eiche zu werden, wa

re mein großtes Glut.

Gritti. Hute Dich, junger Mann! lch zittre
für Dein Leben. Denn nun allmahlig muß ich an

fangen die Allmacht des Aballino zu glauben. Hu
te Dich, vielleicht hat er Dich in der kunftigen
Nacht zum Schlachtopfer auserſehen. Er jzieht die

Yapiere deg Kardinals hervor. Hier nimm dies. Dein
erſchlagner Freund blieb mir noch die Antwort auf

eine wichtige Frage uber Deine Herkunft und Dei
ne Familie ſchuldig. Du biſt nicht von Florenz,

Du



Du biſt kein Flodoardo wenn Dir aber Deine
Rechtſertigung ſchwer fallen ſollte, ſo ſei ſie Dir
erlaſſen. Geht in ſein Cabinet.

Slodoardo. Allein er durchfliegt mit leichtem

Blit die Papiere. Was iſt das? Es iſt verra
then! Nun immerhin; jezt bin ich im Hafen
und die Sturme ſchaden mir nicht mehr. Er wirft
ſich mit Gleichgiltigkeit in den Seſſel, Die geheininiß
volle Rolle iſt ausgeſpielt; Venedig iſt in meiner
Gewalt mit allen ſeinen Biedermannern und Schur—

ken. Aber ſo mußt es auch kommen. Die ſchwe—

re Kataſtrophe liegt nahe vor der Thur; jezt iſt es
Zeit den Knoten der ſchreklichen Begebenheiten auf—

züuloſen. Das Lnſtſpiel oder Trauerſpiel neige ſich

zu Ende, wie es wolle, ſo ſoll der Frieden heim—
kehren in dieſe dde Mauern, und wenn ich ſelbſt
zum Opfer wuide.

Dritter Auftritt.
Fltodoardo und Patozzi.

Parozzi. Sehr ſreundlich. Ha, Flodoardo!
Slodoardo/ Auſſpringend. Willkommen, Sige

nor Parozzi. Was bringt Jhr uns Gutes? Wie
lange iſt's her, daß man nicht ſo gluklich war,
Euch in dieſem Hauſe zu ſehen?

Parozzi. Jhn umarmend. Kranklichkeiten-
Familirnaugtlegenheiten- Cheſtanduſachen 2

Abauillino. G



das alles kann uns wohl beim beſten Willen die
Feſſel anlegen.

Slodoardo. Jhr ſeht aber ſehr munter.
Parozzi. Und wenn ich auf dem Sterbebette

lage, und der Tod ſchuttelte mir das abgelaufene
Stundenglas vor den Augen, ſo wurde ich noch
frohlich ſein, wenn ich ſolch einen Freund neben
mir erblikte.

Sledoardo. O, Sppotter, und doch vermiedet
Jhr ſo ſorgfaltig jede Gelegenheit, wenn ich mich
naher an Euch drangen wollte!

Parozzi. Vermieden das iſt grauſam von
Euch. Wer war es, der es mir rund abſchlug,
als ich ihn lezthin zu Banquete bei mir einkud?

Slodoardo. Und wer war es, der ſo behutſam
jede Gaſterei vermied, bei welcher ich zugegen war?

Parozzi. Allerkiebſt! der frenndſchaftliche Zank
gefullt mir. Wahrhaftig, es hat das Anſehen-
als waren wir ein Paar zurnende Liebesleutchen

die ſich nach der Verſohnung ſehnten. Hier iſi mei—

ne Hand, hier mein Muund! ghn luſſend. Ewige
Verſohnung!

Slodoardo. Jhr beſchamt mich.
Parozzi. Ehrenvoll fur mich, wenn ich feuri—

ge Kohlen auf Eurem Haupte ſammle. Alſo,
nicht mehr gezurnt und ewige Freundſchaft!

Slodoardo. Lachelnd. Ewige Freundſchaft! Frer—
lich, ich habe ſchon denn ſeligen Ende mancher ewi—

gen Freundſchaft beigewohnt, die in einer frohen
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Stünde beim Weinglaſe geſchlaſſer ward, und wel—
che man bald nachher wieder mit dem Rauſche
verſchlief.

Parozzi. Jch dachte die Bemerkung war' hier
am unrechten Orte, da wir, wie ich glaube, beide
ſo ziemlich nuchtern ſind.

Flodoardo. Auch nuchtern wird manches Bund
niz geſchloſſen, und beim erſten Rauſch der Leiden—

ſchaft wieder gebrochen. Doch verzeiht, Jhr ſeht,
wie ſehr mir an Eurer Freundſchaft gelegen iſt,
da ich ſo angſtlich jeden Fall erwage, wo lch ſie
wieder verlieren durfte. Laßt uns ubrigens
mehr handeln als ſprechen. Kann ich Euch jezt
worin dienen.

Parozzi. Mit nichts, mein Beſter, als daß
Jhr mir Gelegenhelt verſchaffet, den Dogen auf
ein wichtiges Wort allein zu ſprechen.

Flodoardo. Mit Vergnugen. Einen Angen—
blik gevuldet Euch nur. Gehr ins Cabinet des Dogen.

Parozzi. Allein. Hier ſteh ich nun endlich wie—
der einmal nach ſo langer Zeit wieder zum er—
ſtenmale! Jeder Winkel, jedes Plazchen, jede
Saule, jedes Gemalde dieſer Wande iſt mir noch ſo
bekannt, ſo merkwurdig, ſo heilig. O wie war
ich gluklich, als ich noch in dieſen Mauern wie das

Kind des Hauſes geliebt ward, wie war ich g'uk—
lich, als ich noch mit Roſamunden in gluklicher
Unſchuld tandelte! Pfutl, war' ich nie in dee

G 2
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211 J wurde mich nie aus dieſein Paradieſe verſtoßen ha
e ben. Dodch ſtill davon, ſtill! Es iſt nun nichts,
10

11 gar nichts mehr zu andern, und der Kerl iſt in
7 A meinen Augen immer ein elender Schelm der nicht

m J1 un, auch im Boſen conſequent handelt.
21
11

4
Vierter Auftritt.J

Der Doge Andreas Gritti und Parozzi.
11 Parozzi. Jhn mit Ehrfurcht entgegen. Mein gna

d digſter Herr2J Gritti. Ernſt. Seid mir willkommen, Paroz
i

zi. Welcher Zufall, oder welche Nothwendigkeit1

i fuhrt Euch einmal wieder in den Pallaſt von St.

Maico?
J— Parozzi. Jch glaube nicht, daß Anhanglichkeit
ſ

Iu heiligte Perſon Ew. Durchlaucht Zufall ſein
1n und Treue fur das Wohl der Republik und die ge—

IJu koönnenie
Gritti. Bitter lachelnd. O, Parozzi, da kenntJ

ſr Jhr die Menſchen unicht; ſie werden vom Spiel der
Convenienzen umhergetrieben, und ihr großtes La

inhi ſter und ihre aroßte Tugenden haben oft immer nur
4e eine und dieſelbe Quelle. Nicht der Eld ſondern

tt
J der Neid macht ſie den Geſezen getreu.

Parozzi. Es wurde auf dieſe Art Großpralerei

J— verrathen, wenn ich behaupten wollte, daß meine

214
a Treue eine Ausnahme von der traurigen Regel ma

14
1
J
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che. Mogen meine Handlungen alſo die Stelle
des Advokaten erſezen. Zur Sache. Es iſt uns
allen bekannt, daß die Republik nie in großerer Ge

fahr geſchwebt hat, als in dieſen Tagen. Bewei—
ſe davon liegen an dem Tage. Eure treuſten Die
ner werden ermordet; niemand iſt bei Nacht und
Tage ſeines Lebens auf den Straßen ſicher. Das
Leben jedes ehrlichen Mannes iſt an Banditen ver—
kauft und eine groſe Verſchwörung ſcheint im Dun

keln uber den ganzlichen Umſſturz der Republik zu

bruten.
Gritti. Ach, es iſt nicht bloßer Schein, ſon—

dern eine grauenvolle Gewißheit.
Parozzi. Flodoardo, ſagt man, habe zuerſt die

Spuren der Conſpiration bei etlichen Burgern ent—

dekt, aber, und verzeiht, ich rede ohue Partheilich
keit, ohne Nebenabſichten, ohne Hoffnung, ohne

Furcht, wie ich es dereinſt vor dem Tribunal des
Todteurichters werde aber man ſagt auch all—
gemein in Venedig, daß eben dieſer Flodoardo
Jhr werdet erſchreken, Jhr werdet es nicht glau—
ben, und ich mochte daran zweifel

Gritti. Auſhorchend. Nun dieſe vorbeugenden
Parentheſen prophezeihen einen ſchreklichen Schluß

Eurer Periode.
Parozzi. Daß eben dieſer Floboardo an der

Spize der Conſpirativn ſtehe, und daß die Anzeige

von dem Waffenvorrath in den erwahnten Burger—
hauſern nichts, als eine feine Mable ſei, die Au—



gen der Obrigkeit von ſich ſelbſt abzulenlen. Er
ziehtr Papiere aus der Taſche.

Gritti. Deu Kopf ſchüttelnd. Und das glaubt
Jhr, und wollt es mir glauben machen? Wist
Jhr wieviel dazu gehort eine ſolche Denunciatiru
zu vertheidigen?

Parozzi. Veelleicht nicht mehr, gnadigſter Herr,
als dieſen Brief vorzuzeigen, den man auf den St.
Marcusplaz gefunden hat. Er iſt offenbar von Flo—
doard's Hand geſchrieben, und an den Hauptmann
des Arſenals gerichtet, der darin gebethen wird,
ſich durchaus ruhig zu halten, und vor der feſt—
geſezten Zeit nicht aktiv zu ſein.

Gritti. Nimmt den Brief. Und ſolche Briefe lie—

gen in Venedig auf offentlicher Strafe?
ich batte doch den Verſchwornen mehr Behutſam—

keit beigemeſſen.

Parozzi. Jch habe meine Pflicht erfullt und
bin fur alles, was ich geſagt habe, verantwortlich.

Gritti. Wie ſich das von ſelber verſteht.
Parozzi. Jch zweiſle nicht, daß ihr den Flodo

ardo ſowohl als den Hauptmann des venetianiſchen

Arſenals 2-
Gritti. Es ſoll unterſucht werden. Er macht

eine Verbengnng gegen Parozzi.

Parozzi. Sich empfehlend. Wie gluklich wurd'
ich ſeiu, mir Eure Gnade zu verdienen. Ab.

Gritti. Jch werde immer feſter uberzeugt, daß
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Flodoardo ein braver Mann ſein muß, denn wie
eonnten ihn ſo viele Schurken verlaumden?

Er ruft in ſein Cabinet hinein. Flodoardo!

„Funfter Auftritt.
Flodoardo und der Doge.

Gritti. Lieber Flodoardo, hier war ein ſehr gu—
ter Freund von Dir. Er hat mit mir wenig, aber
viel geſprochen. Jch ſoll Dich fragen, ob Du
die Hand kennſt, welche dies geſchrieben hat. Halt

ihm den Brief vor.
Slodoardo. Ruhig. Sie hat viel Aehnliches

mit der meinigen.
Gritti. So. Giebt ihm das Papier. Lies doch einmal

den Jnhalt. Er beobachtet ihn watzrend des Leſens mit

ſcharfen Augen.
gSlodoardo. Liest und lachelt zuweilen. Ein Mei—

ſterſtukt! Giebt den Brief zuruk.

Gritti. Alſo geſallt er Dir? Sieh Flodo—
ardo, ich kenne Dich nicht, aber mein guter Ca—
nart hat fur Dich und fur Dein Herz Burgſchaft
geleiſtet und Jndem er den Brief mitten durchreißt.

ſo ehr' ich hiemit ſein Andenken. Sei Du nun,
wer Du willſt. Die Denunciation ſſt verrichtet.

Llodoardo. Jiefgeruhrt. Gnadigſter Herr!
mein Vater!

Gritti. Jhn umarmend. Mein Sohn!
Flodoardo. Canari ſoll nicht gelogen haben,

bei Gott, das ſoll er nicht!
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GSritti. Sei ruhig. Jch glaub es, denn lch
liebe Dich. Wenn Du mir nur bleibſte
ich bin jezt ein verweister Mann. Es ſchleicht
der Teufel durch Venedig unter dem Namen Abal—

lino's und raubt mir alles was mir theuer in.
Flodoardo, ich zittre auch fur Dich. Sei
ruhig. Jn einer halben Stunde werd' ich Dich ru—
fen laſſen; jezt ruft mich die bekummer:e Republit
zu ihren Geſcharten. Sieh, da kornmt Roſa
munde den Saalengang herauf, unterhalte Dich
bis dahin mit ihr. Ab.

Sechster Auftritt.
Roſamunde und Flodoardo.

Roſamunde. Bebt zurukt, als ſie Flodoarden erblitt.
Flodoardo!

Slodoardo. Sie ſchuchternd begruſend. Signora!
RKoſamunde. Gtht ſchweigend vor und ſpielt verle—

gen mit ihrer Buſenſchleife.
Slodaardo. Nahert ſich ihr mit heimlicher Furcht,

bleibt vor ihr ſtehen und ſchlagt die Augen nieder. Ro—
ſamunde!

Roſamunde. Zitternd. Flodoardo!
Slodoardo. Nuch einer Panſe. Jhr zurnet noch?
Roſamunde. ESrrothend Jch zurne nicht

Slodoardo. Mit feſter Stimme. Und Jhr habt
mir meine Sunde ganz vergeben?

Roſamunde. Sunde? nun ja, ganz verge—



ben. Ein Sterbender muß ja gern verzeihn, da
mit ihm dereinſt auch gern vergeben werde.

Und ich bin ja eine Sterbende, ich fuhl es.

Slodoardo. Signora!
Roſamunde. Dandoli und Canari ſind dahin

Jduella weint unaufhorlich und mein Oheim,
o, der iſt ſchon ſeit einigen Tagen ſo verwandelt,
ſo murriſch, ſo hart. Jch werde auch bald ſterben.

und, Flodoardo, wenn ich Euch auch gekrankt
haben ſollte: ſo bitt' ich ebenfalls recht innig um

Verzeihung. Panſe.
Slodoardo. Schweigt.
Roſamunde. Jhr ſcheinet ſehr rachſuchtig, ſehr

unverſöhnlich zu ſein. Pauſe.
Slodoardo. Lachelt ſie wehmuthig an.
Roſamunde. Jhm die Hand reichend. Nun Sig

nor, alles vergeſſen
Slodoardo. Nein, nein, das kann ilch nicht.

Jch kann nichts vergeſſen, was ich mit Euch
gelebt habe. Jch will nichts vergeſſen, die
Auftritte ſind mir viel zu heilig. Aber ver
zeihen? Judem er ihre Hand an ſeinen Mund drukt.

Ach, wollte Gott, Jhr hattet mich recht ſehr be—
leidigt, theure Roſamunde, recht ſehr belel—
digt, dann koönnt' ich Euch ſehr vieles verzelhen

aber jezt, kann ich nichts vergeben.
Roſamunde. Nach einer langen Pauſe. Jhr habt

wohl viel herumgeſchwarmt im Laude ſeit den lezz
ten Wochen. Man hat Euch ja lange nicht erblikt.

—n eê
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Slodoardo. Viel.
Roſamunde. Und hattet viel Vergnügen.
Slodoardo. Schnell. Warum nicht? man ſprach

ja allenthalben mit mir von Rol'amunden.
Roſamunde. Mit ſtrafendem Blik, aber ſanften Ton.

Flodoardo! warum mußt Jhr aber auch immer ſo
leere Schmeicheleien ſagen?

Slodoardo. Sch meicheleien? Wahrhafrtig
nein. Doch war mein Wort Euch ſchmeichelhaft,

o deſto ſchoner. Jch luge nicht, bei Gott, ich lu
ge nicht. Wenn Jhr doch nur leſen könntet in

dieſem Herzen.
Roſamunde. Ach nein, ſo iſts ſehr gut. Wenn

ich dort leſen könnte, Himmel, was wurd ich al—

les dort entdeken!

Slodoardo. Schuchtern. Es iſt wahr, ja, es
iſt beſſer das Jhrs nicht kennt. Jhr durftet wun—
derbare Dinge, frevelhafte Wunſche hier erbliken
und mich zulezt wohl hafſſen.

Roſamunde. Euch haſſen, o gewiß nicht.
Slodoardo. Wie, wenn Jhr nun in dieſem

Herzen Euer Bild auf ewig eingepragt erbliktet?
Roſamunde. So wurd' ich Euer Herz bek

cheln, daß es ſich mit ſolchem Bilde ewig beſchaf
tigen kann. Ein Flodoardo fande fur ſein Herz wohl
einen wurdigern Sloff.

FSlodoardo. Alſo nur lacheln wurdet Jhr?
nur lacheln? Und wie nun, wenn Jkrr Euer

Bild ganz ſchmullos faudet, leer von allem Neben—



werk des Zufalls. Wenn Jhr nun in dieſem Her—
zen nicht die Worte: Roſamunde von Corfu, Nich
te des Andreas Gritti Dogen von Venedig, ſondern

nur das einzige, ſchone Wort; Roſamunde
fandet?

Roſamunde. Sanſt lachelnd. So wurd' ich ſa

gen: jeder iſt Monarch in ſeinem eignen Herzen,
jeder kann den Bettler dort zum Konig und den König

wiederum zum Bettler machen.

Slodoardo. Wie nun, wenn Jhr alle meine
Wunſſche, meine ſchonſten Traume um Roſamun—
dens Bild verſammelt fandet, und fandet wle jeg

licher Gedauk' in mir vor Roſamunden ruht, und

ſie Konigin von dieſem Herz nennt?
Roſamunde. Errothend. Flodoardo, fahrt nicht

weiter fort.
Slodoardo. Wirft einen truben Blit auf ſie und

ſchweigt.
Roſamunde. Geht langſam vor ſich hin mit

hejmilicher Unruhe ſieht ſie dann und wann auf ihn zuruk.

Flodoardo.

Slodoardo. Traurend. Signora!
Reoſamunde. Zurukkehrend. Sagt, warum plau
dern wir denn immer von Dingen, die ich nicht

horen kann, nicht darf, nicht ſoll, nicht
will?Slodoardo. Habt Jhr mir nicht einsmals ſel

ber befohlen, nur immer die Wahrheit zu reden?
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So muß ich nun entweder Wahrheit reden, oder

ſchweigen.
Roſamunde. Laßt uns von andern Dingen

ſprechen.

Slodoardo. O, gern gehorch' ich Euch, allein
mein Herz mein Herz gehorcht mir nicht.
Geſezt wir ſprechen von der fernſten Sache, ſo wur—

de meine treuloſe Einbildungkraft dort Aehnlichkei—
ten finden, die ich liebe, weil ſie die Euern ſind.

Geſezt, wir ſprachen von dem wilden Meere, ſo,
baute meine Phantaſie dort einen Nachen, ich
ſchwomme durch den Sturm zu Euch hinuber, und
wenn Jhr tauſend Meilen weiter druben wohntet.

Oder' betrachten wir den blauen Himmel, ſo iſt
nichts naturlicher, als daß ich, ohne es zu wol—

len, an Eure Augen denke. Lenken wir die Unter—
redung auf das Grab, ſo wurd' ichs, als die Pfor
te betrachten, Euch droben einſt in einer Welt zu
ſuchen, wo nicht des Ranges Unterſchied uns trennt.

Roſamunde. Flodoardo, Jhr ſeid gefahrlich.

Slodoardo. Deſto beſſer, wenn ichs bin; ſo
tdñnt' ich das Geſchaft der Wiedervergeltung fiuh—

ren, ſo war ich doch nicht ſchwacher, als der Wurm,
der, wenn man ihn verlezt, mit ſeinem Stachel
ſich rächen kann.

Koſamunde. Sehr ernſt. Was wurdet Jhr von
einem Wandrer ſagen, der am Wege einen hellen

Quell entdekt, und durſtet. Der Quell ſpringt oben
aus dem Felſen, quillt nicht tiefer; der Felſen aber



iſt ſo ſteil, daß, wer ihn zu erſteigen wagt, gewiß

ſchon in der Mitte ſeines Weges herunter ſturzen
muß. Was konnte hier der Pilger Beſſers thun,

als
Slodoardo. Schnell. Getroſt hinan klimmen!
Roſamunde. Wie und weun èer ſturzte?

Slodoardo. Sterben, eh' ihn der Durſt ver

zehrt.Roſamunde. Weh', Jhr ſeid auf einen ubeln

Wege? Er fuhrt zum Ungluk.
8Slodoardo. Auch dieß iſt reizend, denn es wa

re ja fur Euch. Steigt man nicht mit Gefahr des
Lebens um einer Perle willen in den Schlund des

ungetreuen Oceans hinunter? Ach, und iſt Ro—
ſamundens ſchones Herz nicht mehr werth als die
ſchonſte Ausgeburt der ſchmuzgen Muſchel?

Roſamunde. Still, Flodoardo, ſtill, ich kann
mit Euch nicht fechten, denn unſre Waffen ſind

zu ungleich.
Slodoardo. Schwermuthig. Ste ſinds, ſie ſinds
ich fechte mit den Waffen des Herzens, ach

und Jhr nur mut den Waffen der Convenlienz.
Roſamunde. Sieht ihn lange ſchweigend au. Flo

doardo lieber! Jndem ſie ihm betrubt ihre Hand reicht.
Lebt wohl! wir wollen lieber ſcheiden. So muſſen

wir in dieſer Welt nie wieder gegen emander uber

ſteben.
Slodoardo. Fallt aufs Knie und drukt Roſamundens

Hand an ſeine Lippen. Das iſt ſehr leicht ſeht
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leicht! ſehr leicht! O, Roſamunde, wenn man
ſo am Ztele ſteht, da ſtirbts ſichs ſauft! Judem er

ihre Hand wiederholend kuüßt. Nun wohl, ſo ſiege
denn der bliade Aufall und das Herz zermalme ru—

hig unter ſeinen Burden. Herzen durfen hier
unterm Monde ja nicht handeln; durfen nicht! Die
Eitelkeit, die eingefuhrte Sitte und das leere Ohn

gefahr ſpielt hier die Konigsrolle. Durften hier
die Herzen handeln, duürften ſte ſo ware
einſt kein andrer Himmel nothig!

Roſamunde. Tiefbewegt. Um dieſes andern Him
mels willen, laßt uns nie wieder ſo begegnen. Un
ſer Seelenfriede wird zerſtort, und wo uns dieſer
mangelt, fehlt die Kraft zur Tugend. Flodoar
do liebt die Tugend.

Slodoardo. Jch liebe ſie ſo heiß und innig,
weil ſie Roſamunde heißt und iſt. Jndem er mit
Heftigkeit ihret Hand kußt. Zum leztenmal alſo
zum leztenmal! o, Gottes Lohn, fur dieſe ſchone

Stunde! Er ſteht auf. J
Roſamunde. mMit einer Thrane im Auge. Dort

haben wir ſie wieder. Ach, Flodoardo, Flodeardo,
hutet beſſer Euer Herz, als ich das meinige gehu
tet habe. Geht, ſo iſt es beſſer, geht!

Slodoardo. Vebend. So war es beſſer?
Roſamunde. Ein unglukſellges Geſtirn waltet

uben unſer Schikſal wir fodern mehr, als Freund
ſchaft ich ahnde einen truben Ausgang. Geht.

Slodoardo. Nein, die Gottheit waltet uber den



Geſtirnen und unglukſelig iſt das unſre nicht, denn
Gatt iſt ja die Liebe! Er geht gegen die Thur zu.

Roſamunde. „Verhullt weinend ihe Geſicht. Nach
einer Pauſe ermannt ſie ſich und ſieht Flodoarden nach.

Slodoardo. Troknet eine Thrane vom Auge und
blitt nech einmal auf Roſamunden.

Roſamunde. Mit Schmerz. Er weint. Sie
ſieht ihm entgegen und ſinkt erſchuttert an ſeine Bruſt.

Flodoardo! Flodoardo!
Slodoardo. Mit Entzuken. Nun iſt errungen

das hochſte Gut! Roſamunde nun mein! Wirſt

Du mich wieder einſt zurukſtoßen, Du, die Du
mich jezt umarmeſt?

Roſamunde. Mit Lieb und Stolz. Jch verlaſſe
Dich nicht, Flodoard! Nein, wenn Du mich auch
ungluklich machteſt, wenn auch Jduellas Weisſa
gungen in Erfullungen giengen, ich verlaſſe Dich

nun nicht. Ach, ich hab' einen ſauern Kampf
gekampfet, und mit blutendem Herzen die harten

Worte geſagt-2 aber ſo meint' ichs nicht, Flo
doardo, Du Verfuhrer, ſo meinte ichs nicht!

Slodoardo. Sie kuſſend. Und ich verlaſſe Dich
nicht! Wenn Gott und Menſchen ihr Angeſicht
von Dir wenden ſollten, Roſamunde“ herrliche Un
ſchuld, ſo verlaſſ' ich Dich nicht! Er bleibt in einen
ſtillen Umarmung.
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Siebenter Auftritt.
Die Vorigen und der Doge Andreas

Gritti.
Gritti. Tritt aus dem GSabinet einige Schritte, un

bemertt von den Liebenden, vor, bloibt beſiürzt ſtehen,
iſt einige Äugenblike lang ein ſtiller Zuſchauer der Scene,

verzieht die Miene in ein bittres Lacheln und geht zurüt.
Roſamunde. Erblikt ihn und reißt ſich erſchroken los.

Slodoardo. Jhm nachruſend. Gnadigſter Herr-
Gritti. Wendet ſich um und geht einige Schritte vor.

Flodoard!
Slodoardo. Zu den Fußen des Dogen. O, gna

digſter Herr2
Gritti. Mit ſteigender Stimme, voller Ernſt und

Wurde. Jch mag Eure Vertheidigung nicht hoören.
Slodoardo. Nein! Mit feſten Tone. Nein, gna—

digſter Herr, ich bedarf keiner Vertheidigung, daß
tich Roſamunden liebe. Der mußte ſich eher ver—
theidigen, der ſie nicht lieben könnte. Jſts aber
ein Verbrechen, daß ich Roſamunden anbethe, o,
ſo mag mich Gott von dieſer Sunde frei ſprechen,
weil er Roſamunden ſo ſchon erſchuf.

Gritti. Jhr ſcheint auf Eure ſinnreiche Apole—
gie vielen Fleiß gewandt zu haben, als hattet Jhr
den Fall vorausgeſehen. Aber ſie verfehlt ihren
Zwet.

Slodoardo. Aufitehend. Jch ſag es nochmals,

gnadig



gnadigſter Herr, entſchuldigen will ich mich nicht.

Aber ich will mehr thun ich bitte Euch um
Roſamunden.

Gritti. Stiert ihn mit einem großen Blik an.
Slodoardo. Frellich, gnadiaſter Herr, frellich

bin ich nur ein armer Edelmann und es ſcheint Ver—
wegenheit zu ſein, wenn ein ſolcher um die Nichte

des venetianiſchen Dogen buhlt. Doch beim Him—
mel, ich glaube. der große Gritti wird ſeine Ro

ſamunde nicht an einen von jenen Mannern ver—
ſchenkeri, die nur mit Goldſtuken, Titeln und Graf—

ſchaften pralen, oder ſich in den Glanz ihrer Ah—
nen verbullen, wenn ſie nicht ſelber glanzen.

Jch geſteh es, noch beſize ich keine Berdicnſte, die
mich Eurer Roſamunde wurdig machen klonnten,

aber ich will ſie mir erwerben
Gritti. Dreht ſich unwillig um.
Roſamunde. Die bisher beſchamt in einem Win

kel ſtand, fliegt hervor und umſchlingt den Ralen des

Degen. Oheim, lieber Oheim zurnet nicht.
Slodoardo. Fodert, was muß es ſein, was

ſoll ich thun, um Roſamunden zu gewinnen. Fo
dert, gnadigſter Herr, es ſolt mir ihrentwillen das

Schwerſte ein Kinderſpiel werden. Beim Himmel,
lage Veuedig jezt unter der graßlichſten Gefahr,

oder wurde Euer Leben von zehntauſend Dolchen
berroht dann durft' ich hoffen Roſamunden zu

Aballino.



verdienen. Jch rettete Venedig und ſchluge zehn—

tauſend Dolche zuruk.
Gritti. Bitter lachelnd. Viele Jahre hab' ich

der Republik gedlent, Leben und Blut hab' ich fur
ſie gewagt, und hoffte zur Vergeltung nur ein ru—
higes Alter allein, ich habe mich beirogen. Mei—
ne alten Freunde wurden mir durch Meuchelmor
der entriſſen, und Jhr, Flodoard, nehmt mir nun
noch die, die meine lezte Freude ſein ſollte! Sanft
zu Roſamunden. Hore, meine Roſamunde, liebſt

Du dieſen Flodoard?
Roſamunde. Nimmt beſchamt Flodoardos Hand.

Lieber Oheim-—
Gritti. Geht langſam durchs Zimmer eine lange

erwartungsvolle Stille. Flodoard, ich habe den Ent
ſchluß gefaßt. Werdet Jhr von dieſem Madchen
geliebt, ſo ſei es; ich will der Wahl ihres Herzens
keine Schranken bauen. Aber Roſamunde iſt mir
viel zu theuer, als daß ich ſie dem erſten, beſten
uberlaſſen konnte, der ſie fodert. Der Mann, dem
ich Roſamunden abtrete, muß Roſamundens werth
ſein; ſie ſoll eine Belohnung ſeiner Verdienſte wer—

den. Noch habt Jhr Cuch aber nur geringe Ver—
dienſte um den Staat erworben es iſt jezt die
Gelegenheit vorhanden, Euch ein ſehr großes zu
verſchaffen. Jhr ſagtet einmal, Jhr waret dem
Aballino auf die Epur ſchafft mir den
fürchterlichen Banditenkonig Aballi—
no, todt oder lebendig!
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Slodoardo. VBetroffen zuruktretend. Gnadigſter

Herr 2
Gritti. Jch weis ſehr gut, welche Foderung

ich wage, wenn ich den Aballino fodre. Lieber
will ich mich ſelber durch eine turkiſche Flotte ſchla—

gen und das Admiralſchiff aus ihrer Mitte ſteh—
len, als dieſen Aballino fangen, der  mit dem bo
ſen Geiſt im Einverſtandniß lebt, der allenthalben
und nirgends iſt, den viele geſehen haben, und kei—

ner kennt; der den Wiz unſrer Staatsinquiſitoren,
des Collegiums der zehn Manner und ihrer Spione
zu Schanden macht; vor dem jeder edle Venetianer

zittert, vor deſſen Dolch ich ſelber auf meinem
Thron nicht ſicher bin. Jch weis es, was ich fodre,
aber ich weis auch was ich gebe. Flodoardo, ich glau
be, iſt es e iner vermdgend, den Aballino zu faſ—

ſen, ſo ſeid Jhrs.
Slodoardo. Geht ſinnend durchs Zimmer eine

gtoße Unruhe ſpiegelt ſich in ſeinen Mienen wieder.

Roſamunde. An den Dogen geſchmiegt. Flodoardo!

Gritti. Sanft. Nun, Flodoardo?
Flodoardo. Mit großem Nachdruk. Erhalt' ich

wahrlich Roſamunden, wenn ich den Aballino uber—

liefere?
Gritti. Nicht eher.
Roſamunde. Flodoardo, Flodoardo! laß ab

von mir Aballinos Dolch wird Dich fruher fin

den, als ihn der Deinige.

Ha
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Slodoardo. Gefaßt. Gnadigſter Herr, Eure

herzogliche Hand.
Gritti. Jch ſchwor' es Euch, ſchafft Jhr mir

den ſchreklichſten Wiederſacher der Repnblik: ſo geb

ich Euch Roſamunden mit furſtlicher Ausſteuer zur

Gemahlin.
Slodoardo. Halt ſchweigend die Hand hin.

Gritti. Hier empfangt meine herzogliche Rechte.
Slodoardo. Der Abend ubereilt uns. Wohl—

an, ſo ſei's. Jn vier und zwanzig Stunden uber—
lieſer' ich Euch den furchterlichen Banditen Aballino.

Gritti. Betroffen. Junger Mann, verſprecht
weniger, leiſtet mehr.
Slodoardo. Ernſt und feſt. Es gehe, wie es

gehe; ich halte entweder Wort, oder nimmermehr
ſteige ich uber die Schwellen Enres Pallaſces.
Jch habe Spuren, ich habe ſichere Merkmaele von

dem Boſewicht entweder ſpiel' ich morgen um
dieſe Zeit ein Luſtſpiel, oder es werde in Gottesna

men ein Trauerſpiel!
Gritti. Uebereilung iſt gefahrlich.
Slodoardo. Ueber die Jahre der Uebereilung

hoff' ich endlich hinweg geſprungen zu ſein.
Roſamunde. Seine Hand faſſend. Flodoardo,

Flodoardo, hutet Euch vor dem Dolche Aballinos!
Slodoardo. Eben deswegen ſoll und muß al—

les in vier und zwanzign Stunden oder nie
abgethan werden. Jch will nun beweiſen, was
die xiebe alles wagen kann22

J



Gritti. Wagen freilich, aber das erringen?
Slodoardo. Dem man eine wachſende Verlegenheid

anſicht. Macht mich nicht kleinmuthig, gnadigſier

Herr, ſeht, ich will Euch beſſern Muth geben.
Habet die Gnade, morgen Nachmittag in dieſem

Eaale Geſellſchaft zuſammen zu bitten, Damen
und Herrn. Ladet vorzuglich die Beiſizer des ehr—
wurdigen Gerlichts der zehn Manner ein, damit ſie
doch den Aballino von Angeſicht zu Augeſicht ken—
nen lernen, mit dem ſie ſo lange vergebens im Krie—

ge lebten.
Gritti. Sieht ihn lange bedenklich an, endlich Sie
ſollen erſcheinen.,

Slodoardo. Auch wurd' ich bitten zu dieſem
Feſte einige meiner guten Freunde einzuladen, und
dieſe beſonders. Dahin gehoren der Kardinal Gri—

maldi, die Nobili Contarino, Memmo, Falieri,
und Yarozzi.

Gritti. Verwundert. Sie ſollen gegenwartig ſeln.
Kiodoardo. Aber noch eins. Ehe ſie ſich nicht

alle auf Eunen Befehl eingeſtellt haben, entdekt nie—
manden dlie Urſachen dieſer ſonderbaren Zuſammen—

kunft. Dann wann alles verſammelt iſt, ſtellt
rings um Euren Pallaſt Wache mit geladnen Ge—
wehren, und mit der ſtrengſten Ordre, jeden her—
ein, aber niemanden heraus zu laſſen, dei Todes

ſtraſe. Denn vor Abuallino iſt nlemand ſicher.
Gritti. Es wird geſchehen!
glodoardo. Morgen, mit dem Glokenſchlag
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funf, ſehen wir uns wieder, oder nie.  Nun
gute Nacht, Gott und die Liebe leiten mich. Ab.

Roſamunde. Halb ohnmachtig. Flodoardo! Flo
doardo!

Gritti. Roſamunde, Du verwandelſt die Far

be, was iſt Dir?
Roſamunde. Oheim, Flodoardo, wir ſehen ihn

nicht wieder!
Gritti. Jndem er ſie in ihr Zimmer fuhrt. Roſa

munde, Dir iſt nicht wohl. Ruhe aus!
Roſamunde. Jndem ſie zurThur hinaustritt. Gute

Nacht, Flodoardo!

18  rò
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Achter Auftritt.
Der Doge und ein Senator.

Gritti. Woher? was bringt Jhr?
1 Senator. Jch komme im Namen des Raths
ln! der Republik, Ew. Durchlaucht um die Verhaft

l

nehmung des Flodoardo von Florenz zu bitten.

n
Gritti. Betreten. Flodoardo?

24
Senator. Die gefangenen Burger haben wah—

rend der Folter auf ihn bekannt, daß er die Con
9 ſpiration angezettelt hatte.
ruR Gritti. Das ware abſcheulich! Er iſt

hier nicht mehr vorhanden; aber ſaget dem hohen
„Rathe, daß ich ihn morgen ſelber an das Gericht

il

ns auusliefern wollte, wenn er ſchuldiger befunden wur

21
de, als ers nach der bloßen Ausſage der Gefol

J D



terten ſein konnte. Niemand ſolle wahrend
dieſer Zeit dem Flodoardo in einer Sache hinderlich
werden, niemand an ſeine Gefangennehmung den

ken. Jch ſelber will mich ſo lange fur ihn zum
Burgen ſtellen!

Senator. Ab.
Gritti. Großer Gott, hatte mich dennoch

dieſer Menſch hintergangen, hatte Parozzis Ankla—
ge Grund gehabt ich fdunte mit eigner Hand
eine Mordthat begehen. Flodoardo, Flodoardo,
ich habe mich und die Republik freiwillig in deine

Hande geliefert, Flodoardo, lonnteſt du zum Ver
rather werden, ſo wurde mich das erbitterte Volk
vom Thron ſtoßen, aber, Flodoardo, ich ſchleppte
dich in eben den Augenblik vor den Richterſtuhl
Gottes! Jn heftiger Gemuthsbewegung ab.

Neunter Auftritt.
 Mitteinacht, im Zimmer des Parozzi. Auf der rech

ten Seite des Zimmers ſteht zwiſchen zweien Wachs

kerzen ein Todtenkopf, und vor demſelben liegen
krenzweis zwei entbloßte Schwerter auf einem ſchwarz

behangenen Tiſche.

Parozri und Kardinal Grimaldi. Vermummt.

Parozʒzi. Jn der Thur. Tretet nur herein, Herr

Kardinal!
Kardinal. Mir daucht es iſt ſchon ſpat, und



ich finde Euch zu meiner großten Verwunderung
noch allein?

Parozzi. Kalt und unverdroßen. Jch bin nicht

allein geweſen. Meine Grillen haben mir Geſell—
ſchaft geleiſtet, und bis daher die Zeit ganz gut
vertrieben.

Kardinal. Grillen? Was nennt Jhr Gril—
len, Parozzi? Nein, der Name iſt fur die gro—
ßen Plane zu unedel; die Euer ſchopferiſcher Geiſt

uber Venedig entwarf.
Parozzi. Jn einen Stuhl hingeworfen. Ach, be

hute der Himmel, ich dachte nur ſo daran, ob ein
„venet ianiſcher Ebelmann am Galgen hangen konne,
oder nicht? ob ein Kardinal offentlich am Halsei—

ſtn ſiehen durfe, und wie ſich das wohl ausneh
men wurde? t

Kardinal. Betreten. Ob ein Kardinal-22
Parozzi, ſeid Jhr raſend? Jhr wollt doch keine
Anſpielungen-25

Parozzi. Auf Ew. Eminenz? o behute, nein.
Aber es ware doch ein verdammter Streich, wenn

in der Signoria des Himmels grade zum Spas
vbeſchloſſen ware, daß Jhr am Mranger ſtehen
ſolltet.

Kardinal. Den Kopf ſchuttelnd. Parozii, Jhr
fiebert.

Parozzi.. Wahrhaftig nicht! wenn nun zum
Beiſpiel das wetterwendiſche Gluk uns den Naken

zetigte, wenn nun der ODoge unſre Plane ahndete,
u



und ohne unſer Wiſſen alle Vorkehrungen getroffen

hatte? Wenn wir nun ubermorgen, ſtatt die Ober—

herrn der Republik und des adriatiſchen Meers zu
ſein

Kardinal. Ruhig! ſeht, wenn auch unſer gan—
zes Spiel derloren ſein ſollte, wenn wir ſchon ent—
dekt, un re Truppen geſchlagen, Eure Fauſte ent—

waffuet waren, dann tret ich im Getummel her—
vor mit einem ſchreklichen Bannſtral unſrer allein
ſeligmachenden Kirche bewaffnet.

Parozzi. Jch furchte, Jhr wurdet dann, mit
dem Bannſiral in der Taſche, am Pranger
ſtebn muſſen. Jhr ſeid doch beim Dogen ge
weſen, Jhr habt ihm die florentiniſchen Briefe ge
geben, worin der Flodgardo entlarvt wird. Was
hat's Euch geholfen? Auch ich habe den An—
dreas Grutti geſprochen, auch ich habe ihm einen

Priefe ubeigeben, u0d ich hoffe, er ſoll beſſre Wir
kung thun. Mein Sekretar kann vortreflich Hand

ſchriften nachmalen.

Kardinal. Und der Doge?
Parozzi. Nahm den Brief, las ihn, und blleb

ganz ruhig. Merkt er die Spizbubereien? oder
iſt er uberhaupt zu einfaltig, das verworrne Gewe

be der Kabale zu uberſehen? Kurz, ſeit der Zeit
ſtiegen in mir all' jene ſchwarzen Traume auf, ich
ſah meine Eminenz am Pranger, und ein Duzend
venetianiſcher Edelleute am Schnellgalgen.

Kardinal. Jhr macht mich ſelbſt beſorgt ſo



hatten wir das ganze Werk nicht unternehmen
ſollen.

Zehnter Auftritt.
Die Vorigen. Memmo nnd Falieri.
Memmo. Guten Abend, Jhr Herrn!
Falieri. Juchheiſa, die Sachen gehen treflich!

Gluk zu, Jhr Herrn.
Memmo. Wist Jhrs ſchon, dieſen Abend wer

den unſre alten Freunde hingerichtet.

Paroʒʒi. Erſchrolken. Wer? wer?
Memmo. Die Banditen. Jch weis es gewiß.
Parozzi. Beruhigt. Meinethalben; lebt doch

der Aballino.
Falieri. Jch hab' Euch einen luſtigen Streich

zu erzahlen.

Parozʒzi. Laßt horen:
Falieri. Jch bin bei der Jnquiſition der gefan

genen Burger gegenwartig geweſen.
Aule. Wie? Was? Du? erzahle.
Falieri. Nun die Kerls betrugen ſich ganz ehr

bar; und antworteten, wo ſie Ja ſagen ſollten,
Nein, und wo man das Nein erwartete, Ja.

Parozzi. Herrlich! herrlich! weiter.
ZFalieri. Da man nun mit ihnen auf keine Wei—

ſe zurecht kommen konnte, ſo drohte der Senat
mit der Tortur. Unſre armen Schelme appellir—
ten an Gottes Gericht, an die heiligen zwolf Apo—
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ſtel, an die funf tauſend Jungfrauen, an ihre eig—
ne Unſchuld, an den Teufel und ſeine ehrwurdige

Großmutter alles half nichts. Sie ſollten be
kennen, oder man drohte ihnen die Wahrheit mit
Daumſſchrauben auszupreſſen.

Parozzi. Wetter, mir wird's ſchwul!
Falieri. Die Kerls blieben dabei, daß ſie die

Waffen, welche man bei ihnen gefunden habe, auf

ESpeculation gekauft hatten. Nun wars freilich
auffallend, was ein Schneider mit Piken, Degen
und Flinten zu ſpekuliren hatte, oder was der Ba

ker aus Pulver und Blei baken wollte. Es half
alſo kein Ach! und kein O! kein Vatern und Mut—
tern, ſie mußten hinunter in die Folterkammer.

Memmao. Schaudernd. Das iſt ein infamer Ort;
mein ſel'ger Vetter hat mich dort einmal vor an—

derthalben Jahren herumgefuhrt.

Falieri. Gelt Memmo, wenn man Dich dort
einmal in den Trog ſperrte, und Du bekennen ſoll—
teſt, an welcher Arzenei Dein Vetter neulich kre—
pirte, Du wurbeſt bald Dein Pater peccaxi! heu
len.

Memmo. Jch muß Euch ſagen, ich fiele

in Ohnmacht.
Falieri. Das that nun keiner von unſern Leu

ten. Aber als man meinen Schneider die Daum
ſchrauben anſezte, und ihm die Gelenle in einan
der ſchob, wie einem Krebs, als ſich das arme
Sunderblut nun durch die Nagel drangte und durch
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plazen wollte. Donner, was ſchnitt der Kerl Ge
ſichter, nicht anders, als wenn man ihn mit eimgen

Duzend Nahnadeln ſpikte.
Alle. Jn ein lautes Gelachter ausbrechend. Ha,

ha, ha!
Salieri. Und bekaunte kein Woft.

Parozzi. Bravo, Bravo!
Salieri. Zulezt ward den Kerl aber doch der

Epas zu grob; er winſelte wie ein Kind ſchrle zu—
lezt, daß ſich der Folterknecht ſelbſt die Ohren zu—
halten mußte. Am Ende wollt' ei alles bekennen.

Kardinal. Da haben wirs! Jch begreife nur
von Eurer Weisheit nicht, wie Jhr einem Schnei—
der die Waffen anvertrauen konntet.

Parozzi. Erſtlich weil man ſie bei einem Schnei—
der am lezten ſuchen wurde, zweitens weil ſo ein

Kerl im Fall der Noth ſchon immer an Stichwun
den gewohnt iſt. Erzahle weiter Falieri.

Salieri. Nun, die Schrauben wurden ihm ab—
genommen. Er ſollte geſtehen. Der arme Teufel
beſah ſich die Finger, die in dem erſten halben Jahr
zu ſeinem Handwerk verdorben ſind, und behaup

tete, man habe ihm ſeinen Verſtand ſo feſt zuſam—
mengeſchroben, daß er ſich unmoglich in dem Au—

genblik auf alles befinnen konnte. Man ließ
ihm alſo Zeit und fuhrte den diken Baker vor, der
die Augen můchtig aufriß, als man ihm die Schrau

ben anſezte. Aber der Kerl war ein Held in

Follto.



Parozzi. Bekannte auch nicht?
ZSalieri. Behuite der Himmel, er muchſte, er

pfiff nicht einmal. Als man ihm endlich zu hef—
tig zuſezte, und er noch keine Miene verzog, mach—
te der Kriminalrichter die ſchlaue Bemerkung, daß

der Bater unmoglich ein Menſchenkind, ſondern
vielleicht eine ausgeſtopfte Lederfigur ware. Man
ließ ihm alſo die Knochen noch enger in einander
preſſen, und nun wurd' es dem armen Teufel zu
warm. Er fieng plozlich an mit vollen Baken zu
blaſen, als ſtand' er vor ſeinem Bakopfen. Aber
weiter folterte man ihm auch nichts ab, und kurz
von der Sache zu kommen, man ließ den empfind

ſamen Schneider von neuem holen, der freilich
noch immer uber die, Verſchraubung ſeines Verſtan—
des klagte. Er mußte ſich entkleiden, oben die
eiſerne Stange faſſen, wo man ihn ſeſtband; an
den Fuſſen zog man ihm bleierne Schuhe an, je—

der nur ein halber Zentner ſchwer.

Memmao. Sich ſchuttelnd. Brr!,
Salieri. Nun zerrte man ihm auseinander, was

vorher zuſammengepreßt war; man kounte ihn durch

und durch ſehn, wie ein Spinngewebe. Noch hielt
er ſtandhaft aus, wie der bravſte Martyrer der hei—

ligen Wahrheit. Aber als der Folterknecht die
Pfanne mit dem brennenden Pech hervorzog und

ihm periodenweiſe damit die Knocken anſprenate
de uief er heulend: Pordon! Man nahm hn

ab und er belannte
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Parozzi. Auffahrend. Donner und Teufel!
Falieri. Bekannte, daß Flodoardo ſelbſt

der Urheber der ganzen Geſchichte ſei.
Alle. Einſtimmig. Bravo! bravo! bravo!
Falieri. Ein Deputirter des Gerichts eilte zum

Dogen, ein andrer zu Flodoardo's Wohnung. Aber

der Vogel war ausgeflogen, nirgends zu finden,
und ſein Verhor ward bis auf Uebermorgen ver
ſchoben.

Parozzi. Uebermorgen? Ha, ha, da ſizen wir
zu Gericht und wollen das Spiel umkehren.

Memmo. Du haſt recht, Bruder.
Salieri. Die Misvergnugten, die ſich auf unſ—

re Seite geſchlagen haben, finds zufrieden, wenn
der Betteltanz ſchon in dieſer Nacht vor ſich gienge.

Eilfter Auftritt.
Die Vorigen. Contarino.

Contarino. Wein her!
Falieri. Sieh da, unſer luſtiger Bruder!
Einige. Guten Abend, Contarino!
Contarino. Vo iſt Parozzi? Jndem er ihn mit

Ungeſtunm umarmt. Hore, Du biſt ein kapitaler
Kerl! Du und Dein Sekretair und Dein Brief,
Euch drei ſollte man zum ewigen Andenken unter
die himmliſchen Sternbilder verſezen. Wist Jhr

ſ d c



der alte unbewegliche Eiſenfreſſer, der Hauptmann
des Arſenals, im engen Arreſt ſizt?

Salieri. Kein Wort!
Contarino. Und wist Jhr, wer dort morgen

Nacht die Wache haben wird? Kein andrer, als
unſer rallerliebſter Seelenfreund, der Capitain Se

billi.
Alle. Herrlich! bravo! herrlich!

Parozzi. Nun muthig, ſo iſt der lezte Stein
von meinem Herzen gewalzt! das Arfenal iſt unſer.

Contarino. Das alles iſt noch Spas! Morgen,
iſt beim Dogen großer Ball, große Maskerade!
Und wir, die wir alle hier ſtehn, ſind zu demſel—
ben eingeladen.

Einige. Wir? wir zur Maskerade?
Parozzi. Dahinter lauſcht Hochvetrath!
Memmo. Verratherei! halt, es iſt vorbei

wir ſind betrogen, entdekt, verrathen, verkauft.

Falieri. Ei ſo quake! Laßt uns doch die Sa
che erwagen, wie ſie ſich verhalt.

Contarino. Sehr ſanft. Seid ruhig, wir wola
len ſammt und ſonders beim Dogen erſcheinen. Es
ſind mehrere Damen und Herren bei ihm gebethen.

Jch glaube, Roſamundens Geburtstag —2
wars nicht vor einem Jahre, als wir ebenfalls

Parozzi. Richtig! richtig! ich glaube ſelbſt.
Ueberhaupt ſel es, wie es wolle, gewagt muß nun
werden. Wenigſtens erwartet der Doge, wenn er

auch von unſrer Verſchworung jeden Buchſtaben
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wute, gewig nicht den Ausbrurh derſelben auf mor—
gen ſchon. Und morgen ſoll nun das große Loos
in jedem Fall geworfen werden. Jeder mit einem
Dolch verſehn, gehn wir zum Degen.

Memmo. Jch ſchwor' es Euch, es geht nicht
richtig zu! wir ſind verrathen! beſinnt Euch!
guter Rath kommt oft zu ſpat.

Coniarino. Ei du verdammter, feiger Knabe,
bleib zu Hauſe hinterm Ofen! Was haben wir
denn dort zu furchten? was denn? Jeder von uns
wird doch im Fall der Noth ein halbes Dunend
Weiber und einen verdorrten Febderpuzer auf ſich

nehmen?
Kardinal. Und wenn alles verdorben iſt, ſo

macht es die Kirche wieder gut und das g oße Wort
Sr. Heiligkeit. Giebt an Memmo einige Papiere.
Zeſet, unglaubiger Thomas.

Memmo. Donner und Wetter, wir treiben al
ſo eine privilegirte Schurkerei!

Kardinal. Der Pabſt muß uns ſchuzen, ich ſa
ge er muñ, denn wir vertheidigen die Gerechtſame
des apoſtoliſchen Stuhles in der Republik Venedig.
Schon das kann und muß Euch eine Quelle des

Muths werden, wenn in der lezten Noth alles ſchei
tern ſollte. Keine Hand darf Euch verlezen.

Parozʒzi. Contoriuo und Falieri, wir durfen heut
nichts mehr abreden, denn was wir beſchloſſen ha
ber, das iſt beſchloſſen. Cotnarino, um Mitternacht

ver
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verlagt Du den Ball und bemachtigſt Dich des Ar—
ſenals. Um zwolf Uhr wird mit den Gloken iin St.

Marcusthurm geſturmt. Der Schiffskapitam Ador—
no wird auf das Signal mit ſeinen Leuten zu uns
ſtoßen. Wir, die wir in der Signoria verſammelt
ſind, bemachtigen uns der Perſon des Andreas Grit—

ti und der anweſenden Senatoren. Unſre Leute
entwaffnen die wenigen Wachen, dle hie und da
ausgeſtellt ſind; beſezen die Bruken mit Kanonen,
und wo ſich eine Gondel bliken laßt, die nicht un
ſre Loſung angliebt, wird ſie in den Grund gebehrt.

Laßt uuns mit den Schauern der mitternachtli—

chen Finſterniß bewaffnet ſo lange ſechten, bis der
Tag uns als Sieger begrußt. Freunde und Feinde

muüſſen durch einander wuthen, keiner muß wiſſen,
woher? wohin?

Contarino. Bei meiner Seel, ich danke Gott,
daß es endlich ſo weit gediehen iſt. Haſt Du die

weißen Armbinden unter unſre Leute ausgetheilt-,
Parozzi?

Pargzzi. Schon vorgeſtern. Es iſl alles beſhrat.
Memmo. Freunde, laßtuinis alles noch elnnal

weisiich uberlegen. Jch ſag' Euch, guter Rath

kommt oft zu ſpat. e—J

Parozʒi. Pfui! Ueberlegung iſt das Kind der
kalten Vernunft, und dieſe gilt in, der Rebellion

nicht. Hier ſpricht die Berzweiflung. Nur
erſt das Werk beſjonnen, die alte Ordmung imir Het

Vkbällino. J
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weis, wer Herr und wer Unterthan ſel. Dann
mag die Ueberlegung kommen und rathen, wie
weiter! Hollah, luſtig eingeſchenkt.

Man hort in der Ferne eine Gleoke lauten.
Memmo. Hort Jhr? hort Jhr? jezt wird der

Stab uber die Banditen gebtochen, und werden
fie zum ſtillen Gericht gefuhrt!

Kardinal. Mit Wurde. Jn dieſem heiligen Au
genblik, Freunde, laßt uns vor dieſem Altar noch
einmal den Eid des Bundes eyneuern! und Treue

ſchworen, uns und den upoſtoliſchen Stuhl!
Alle. Ziehn die Degen und inieen nieden. Wir

ſchworen.
Kardinal. Schworen in dieſer feierlichen Stun

de, bei unſerm Leben, bei unſter Seligkeit, daß
wir in der kunftigen Nacht, der Nacht des gro
ßen Gerichts, befreien wollen das Volk von
den Uebeln der“ unordentlichen Staatsverwal—
tung, von „den kezeriſchen Geſinnungen der
Senatoren, uüd daß dieſe Republik unterwürfig
ſein ſoll und werde einem frommern Senat, wel—
chen wir ſelbſt erwahlen wollen, unterwürfig wer—
de dem Stuhl Petri zu Rom. Schworen, daß
keiner den andern verlaſſen wolle in den Schreken
jener Nacht, ſondern daß einer fur den andern ſein

Leben wage, einer fur den ſiege, oder ſterbe!
Alle. Mit anfgehobenen Klingen. Wir ſchworen!

Parozzi. Wild aufſpringend. Gut und Blut,



Blut und Gut wollen wir wagen: koniglich ſoll uns
jeder Blutstropfen belohnt werden, welchen wir ein—

bußen werden aber Schande und Verderben fal—

le auf den in Ewigkeit, der dieſem Bunde treulos
wird, Schande und Spott der Welt und After—
welt jedem Verrather, dem Feigen, dem Abtrun—
nigen unter uns! Kinder, welche einſt mit ſeinen

verwitterten Schadel ſpielen, ſollen ihn fluchend
noch anſpeien und rufen: er gehorte einem Schur—
ken! Wir ſchworen!

Alle. Durch einander rufend. Wir ſchworen!
Sie ſtehen auf.

Contarino. Hollah, Bruder, die Kelche gefullt!
ſo wie jezt ſizen wir nicht wieder beiſammen, als
bis nach vollbrachter Arbeit.

Alle. Bravo, wir wollen trinken! wir wollen
trinken! Sie umringen einen mit Weinflaſchen und Gla—

ſern beſezten Tiſch.

Zwoölfter Auftritt.
Die Vorigen. Aballinp.

Aballino. Mordhunde, ich trinke mit!
Alle. Vetroffen. Aballino!
Parozzi. Schalk, wo kommſt Du her, wie

konmſt du zur Nachtzeit in dies verſchloßne Gebaude?

Aballino. Hi, hi, meinſt Du nicht, daß ich den
Schluüſſel zu allen Hütten und Pallaſten Vgnedige

22
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bei mir trage? Wollte der Himmel, ich konnte ſo
die Herzen aufſehließen, wie ich die Schloſſer erbre—

che; ſo danert' es nicht drei Monate, ich wurde
Pabſt, und brachte die wiederſpanſtigen Kopfe der

geſammten Chr.ſtenheit unter einen Hut.
Parozzi. Burſche, was macht Flodoardo?
Aballino. Er wird ein großes Gaſtmahl geben,

wozu ein Paar hundert Schmarozer eingeladen ſind.

Parozzi. Flodoardo? Madq ſagt, er ſei uu
ſichtbar geworden, weil er gewiſſer Urſachen willen

vors Kriminalgericht-—
Aballino. Haſt erccht, hi, hi! er iſt entwiſcht!

ich habe ihm ſelbſt Thor und Riegel geoffnet.

Parozzi. Was willſt Du damlt ſagen? Du,
ſprachſt ja von einem Gaſtmahl?

Aballino. Was er den Wurmern und den Fi
ſchen geben wird.

Parozzi. Froh zuſammenfahrend. Jſt er todt?
Aballino. Wenn ich ihn ſonſt gut gerroffen, oder

nicht einen andern. fur ihn gehalten habe. Es war

ſchon dunkel. Aber kennſt Du Flodoardo's Siegelringe
Er giebt an Parozzi den Ring.

Parozzi. Wie meinen eignen. Er betrachtet den

Ning. Juchhe! Jhr Herren, Flodoardo iſt todt!
Alle. Mit verworrenem Geſchrei. Bravo! Tri—

d

umph! Vietoria! Vwat Aballino!

Kardinal. Jſt dir alſo doch der Fuchs in die
Falle gelaufen? Nun wird die Geſchichte luſtig.



Meiſter in Deiner Kunſt! dafur trinkt ein Kardi—
nal Deine Geſundheit! Er geht zu den andern.

Aballino. Pah, Kardinal und Bandit! der Ti—
tel ſcheidet nicht, aber Bruder Kard.nal! das Herz!

Alle. Am Schenktiſche. Es lebe Abuallino!
Alle. Allein iin Vordergrunde, betrachtet den Tod—

tenkopſ und nimmt ihn vom Tiſche. Kanrad, was machſt

Du hier? Nicht wahr, Du ſagſt: es iſt al—
les eitel! Hieng um dieſe Schlafe einmal
vor Zeiten ein Lorbeerkranz, oder einſt Furſtendia—
dem, oder eine Bettlermuze? Gahrten unter die—
ſem Schadel einmal Welteroberungstraume, oder
philoſophiſche Eyſteme. oder Harlekinspoſſen?

Hat dieſes hohle Auge vormals freundlicher gelacht,
Weliberherzen erobert, oder mit Tonnen Goldes ge—
liebaugelt?. Bluhten einmals dieſe Wängen in
der Farbe der Unſchuld und Geſundheit, oder bließ

das Laſter ihnen bald die reizende Schminke ab?

Das alles weist Du nicht, und keiner auf Erden
weis das zu ſagen. Jſt dort oben niemand, dem

Du merkwurdiger wareſt, als Deinen Brudern auf

Erden? Jſt droben keiner, der Dich kennt?
Du grinſeſt freundlich und antworteſt nicht!
Kamrad, wir muſſen Bruderſchaft trinken!

nç



Funfter Aufzung—
Erſter Auftritt.

Jm großen Saal des Dogen. Herrn und Damen
in Gallakleidern ſind im Hintergrunde ſichtbar, unter
ihnen auch Senatoren der Republit, der Kar—
dinal Grimaldi, Parozzi, Memmo,
Falieri, Contarino. Sie gehen unter einan
der herum, oder ſtehen in einzelnen Gruppen in Ge

ſprachen verwikelt.

Kardinal. Es iſt ein truber, mrlancholiſcher
Tag. Wind und Regengeſteber vom fruhen Mor—

gen an.
Ein Senator. Ja wohl! Ein truber,

melancholiſcher Tag fur die wenigen Edlen
auf Erden, denen Aballinors Dolch eine neue Wun—

de ſchlug.
Kardinal. Den Blit gen Himmel. Unerforſchlich

ſind deine Gerichte! Jch bedaure den guten Flo—
doardo; er war ein Mann von großen Talenten.
Ganz Venedig weint uber ſeinen Tod.

Senator. Nicht Jhm betrauri ich, aber um
ſer Vaterland, welches mit ſeinem Leichnam herr—

liche Hoffnungen ins Grab ſenkt. Seht umher,
uberall duſtre Blike, blaſſe Wangen, Gram und Furcht

in allen Herzen! Wir feiern ein Todtenfeſt heut!
Kaundinal. Der Doge kommt!

5
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Zweiter Auftritt.
Die Vorigen. Jduella und Roſamunde,

welche ſich unter den Gaſten verlieren, und der Doge

Andreas Gritti.
Gritti. Eine frohliche Nachricht hab ich zu

verkundigen. Jhr wist, welch eine ſchrekliche Sa
ge ſeit dem Morgen in Venedig ausgeſprengt war

Flodoardo ſei von dem beruchtigten Aballino ums

Leben gebracht. Jch bin im Stande dieles Gerucht
zu widerlegen, welches niemanden ſo ſehr erſchut-

tern konnte, als mich.
Einige. Er lebt alſo?
Gritti. Flodoardo lebt!
Alle. Bejzeichnen mit ihren Mienen die lebhafteſte

Frende. Ein ſanftes, frohes Gemurmel entſteht.

Kardinal. Dem Varozzi mit ſtarrem Blik die Hand
drulend. Parozzi, er lebt!

Parozzi. Mit angſtlichem Lacheln erwiedernd. Er

lebt!
Gritti. Nun ſei dieſer Tag der Freude geheiligt;

wir wollen uns ohne Feſſel ganz dem Vergnugen

uberlaſſen, nur eine ſehr wichtige Sache wird noch
dieſem Vergnugen voran gehn wichtig fur uns
alle und fur die ganze Republlk.

Man port draußen ein verworrnes Waffengeklirr.

Kardinal: Betreten. Was iſt das? ich hore
draußen das Stampfen der Gewehre?

Parozzi. Am Fenſter. Jch ſehe unten am Pal-—

laſte rings herum Wachen geſtellt.
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Alle. Jn einer angſtlichen Verlegeuheit durch einan

der murmelnd. Um Gottes willen! was iſt das?
Gritti. Critt langſam in die Mitte der Verſammlung.

Wundert Euch nicht, meine Lieben, uber jene krie—

geriſche Anſtalten. Sie haben nichts zu bedeuten,
was dem Vergnugen dieler Gelellſchaft gefahrlich
ſein knnte. Euch allen wird der Bandit Abal—
lino  bekannt ſein, der Ruheſtorer des ganzen Ve—
nedigs, der Erzboſewicht, der niemals auf Erden

ſeines Gleichen fand, der Morder meiner Freunde,
der Morder meiner getreuen Rathe Canari und Dan—

doli. Dieſer, vor welchem jeder rechiſchaffne Re—

publikaner zittern muß, dem nichts heilig und ehr—

wurdig heißt, der allen Troz bietet, allen drohet
dieſer hölliſche Auswurf wird binnen einer Stunde
hier im Saale vor unſern Augen frſcheinen.

Alle. Mit höchſtem Erſtaunen. Aballino? Aballino?

Gritti. Wie ich ſage.
Kardinal. Freiwillig?
Parozʒzi. Freiwillig?
Gritti. Nein, freiwillig in der That nicht.

Aber Flodoardo von Florenz hat gelobt unſrer Re—
publik, dieſen wichtigen Dienſt mit Gefahr ſeines
eignen Lebens zu leiſten; er hat gelobt, es koſte
was es wolle, den Aballino zu fangen, und hieher
zu bringen.

Ein Senator. Viel, unendlich viel verſprochen.

Memmo. IJch zweifle ſtark an der Vollfuhrung
ſelne. Gelubdes.
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Kardinal. Ei, ei! Aber wenn es lihm gluken

ſollte, ich ſage ſollte: ſo wurde ſich Flodoardo uns

und unſre Republik zu großen Schulduern machen.
Senator. Wahrhaftig, wie ſollte der Staat

dem Flodoardo vergelten, denn jeder von uns wa—

re ihm gewifferntaßen die Erhaltung ſeines Lebens
ſchuldig.

Gritti. Jch wurde verlegen ſein, welche Be
lohnung dem jungen Helden anzubiethen ware, wenn
er nicht ſelbſt ſchon die Art der Vergeltung beſtimmt

hatte. Dieſe iſt allein in meiner Gewalt. Er hat
um die Hand meiner Nichte angehalten, und ich

wenn er als Sieger kommt ich gebe ſie ihm.

Alle. Sehn ſich unter einander ſchweigend an, theils
mit Bliten der hochſten Zufriedenheit, theils des Erſtau
nens.

Faliexi. Leiſe indem er den Parozzi auf die Sei

te fuhrt. Parozzi, Parozzi, was meinſt Du?
Parozʒzi. Heimlich lachend. Aballino wird ſich

fangen laſſen!
Falieri. Jſh habe. von der Nächricht das kalte

Fieber bekommen, ſo wahr Gott lebt! Jnzwiſchen

wir konnen ja den Ausgang der Dinge abwarten.
Kardinal. Meine Herrn, hat einer von Euch

ſchon den Aballino von Angeſicht zu Angeſicht gee

ſehen?
Einige. Wir nicht! wir nicht!

Falieri. Er iſt ein Geſpanſt, das nur dann und
wann und ſehr unverhoft und ungebethen erſchelnt.
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Gritti. Wiees mir erſchienen iſt, wird Euch
bekannt ſein.

Memmo. Zu einigen Senatoren. Jch habe mir
von dem Ungeheuer tauſend Wunderdinge erzahlen
laſſen. Er iſt, wenig geſagt, der Teufel in menſch—

licher Geſtalt, ich halte es dahtr nicht fur gut,
daß man ihn in dieſe Verſammlung bringe, denn
er iſt ja wohl fahig, hier, ohne Gnade, einen nach

den andern zu erwurgen.
J

Mehrere. Gott bewahre, Jn dieſen Saal?
A
I k Ceontarino. Die Hauptſache iſt, ob ihn Flodo
E ardo beſiegen werde, oder ob das unglukliche Ge
J

gentheil geſchehen wird. Aber ich furchte leider das

L leztere. Faſt mocht' ich eine ſchwere Wette darauf
eingehn, daß Flodoardo unverrichteter Sache abzie—

hen werde.
Ein Senator. Und ich halte die Wette mit.

J Nur ein einziger Mann iſt im Stande, es mit dem
Aballtno aufzunehmen und dieſer eine iſt Flo

5 doardo von Florenz; eben der, von dem ich langſt

prophezeiht habe, er werde einmal in den Jahrbu
J chern der Welt eine glanzende Rolle ſpielen.

Contarino. Tauſend Zechinen! Aballino laßt
J ſich nicht greifen, oder er ware denn geſtorben.

J Der Senator. Tauſend Zechinen, der Flodoar
do haſcht ihn

Gritti. Und liefert ihn todt oder lebendig!
Contarino. Jhr, edle Venetianer, ſeid Zeugen.
Er reicht dem Senator die Hand.



Senator. Die Wette gilt.
Tontarino. Lachend. Jch danke Euch fur die

tauſend Zechinen, Signor! Aballino iſt ein ver—
ſchmizter Kerl gewiß Flodvardo hat Urſach ſich
vor ihm zu bewahren.

Kardinal. Hat Flodoardo die Sbirren zu Hulfe?

Gritti. Keinen, als ſich ſelber. Eben deswe—
gen entſchuldigte ich ihn, als der hohe Rath uber
ihn den Verhaftsbefehl gab.

»Rardinal. Leiſe mit einem triumphirenden Lacheln

zu Parozzi. Gluk zu Sennor!

Parozzi. Leiſe. Nur ſtill! nur ſtill!
Memnio. Jch lebe wieder auf; nun, nun, man

wird ja ſehen!
Es ſchlagt in der benachbarten Kirche ſechs Uhr.

Gritti. Aengſtlich. Jezt iſt die Stunde, wo Flo
doardo zu erſcheinen verſprach. Meine Angſt ver—

großert ſich.
Contarina. Zum Senator. Jch wunſche an Euch

tauſend Zechinen und zweitauſend zu verlieren, konn

te man die Ruhe des Vaterlandes wohlfeiler erkaufen?
Senator. Wenn ihn Flodoardo heut nicht lie

fert, ſo geſchieht es ein andermal und ich gewinne

die Wette.
Einige. Jn der Geſellſchaft. Still! ſtill! draußen

iſt Gerauſch.
Stimmen von draußen. Werda? Antvwortet.

Flodoardo, aufgemacht.
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Senator. Gewonnen! Gewonnen!

Dritter Auftritt.
Die Vorigen. Flodoardo. Jn einen großen Man—

tel verhullt.

Flodoardo. Wild und wuſt, indem er den Federhut
vom Kopf herabreißt. Verzeiht, edle Venetianer und
Venetianerinnen, daß ich in ſolchem unhochzeitlichen
Kleide vor Euch erſcheine. Meine Geſchafte mach
ten es nothwendig, und welche Geſchafte ich ſeit

vier und zwanzig Stunden getrieben habe, wird Euch
ohne Zweifel /unſer gnadigſter Doge und Herr ge

meldet haben.

Alle. Drangen ſich um ihntherum. J

Einige. Habt Jhr den Banditen?
Gritti. Mit forſchenden Augen. Habt Jhr den

Aballino?
GSlodoardo. Verzeiht, gnadigſter Herr, daß auch
ich eine Frage wiederholen darf: Jſt es dieſer edeln
Verſammlung bekannt, fur welchen Preis ich den

Aballino fangen wollte?

—t

Uch h e o in eure Hande
liefert?

Gritti. Habt Jhr dieſen Aballino?

J

Gritti. Es iſt. Jch verſprach Euch meine Nich

te zur Gemahlin!
Slodoardo. Wird Flodoardo Roſamunden, wirk

i i er alten, wenn r den Aballin



Slodoardo. Ach, gnadigſter Herr, verzeiht, Eu—

re Antwort ſoll erſt die meinige beſtimmen. Em—
pfang ich Roſamunden?

Gritti. Feſt. Ohne Widerſpruch, ja! der Rets
ter der Republtk enipfangt ſie mit einer koniglichen

Ausſteuer.
Slodoardo. Jhr Edlen von Venedig, Jhr habt
das große Wort unſers Dogen gehort.
Viele. Wir habens! wir habens gehort!

Slodoardo. Jndem er einige Schritte durch den Saal

macht, und die Geſellſchaft muſtert. Aballino iſt unter

Euch! 1Alle. Mit Entſezen. Unter uns? Wer? wo? wer?
Flodoardo. Er iſt in meiner und Eurer Gewalt.

Alle:. Jn wildem Tumult. Hilf Himmel! wo iſt
er? Abailino!

Gritti. Todt oder lebendig?«
Slodoardo. Ernſt. Lebendig!
Alle. Jn ſprachloſer Verwunderung oder mit Entſezen

ihm nachlallend. Lebendig!
Kardinal. Mit der Hand uber die Stirn fahrend.

Lebendig!
Contatino. Das geht ins Weite!

Gritti. Gnädig lacheind. Die Republik iſt Deine

Schuldnerin, mein Sohn!
Slodoardo. Mit ſchwerem Eenfzer:. O gnadigſter

Herr!Senator. Und wir danken Euch, heldenmuthl



ger Flodoardo, fur Eure unbegreifliche Heldenthat.

Die Republik wird vergelten.
Slodoardo. Traurig mit den Augen auf Roſamunden

deutend. Dort ſeht ſie, dort meine einzige Vergel—

tung!
Gritti. Mit Wurde. So fuhre denn den ſchrek—

lichen Boſewicht hieher ich kenne ihn. Es war
eine Zeit, da ſagte er zu mir: Herzog, ich meſſe
mich mit Dir! Die Erde tragt ſelten auf einem ſo
Achmalen Landſtrich zwei ſo große Manner beiſam
men. Fuhre doch den großen Mann hieher!

Einige Damen. Jn ſchreklicher Furcht. Um Got

teswillen!
Slodoardo. Schmerzhaft lachelnd. Furchtet Euch

nicht mehr vor ihm, ſchone Venetianerinnen. Er
wird Euch unangefochten laſſen, er hat ja nun ſei—

ne Braut! Jndem er auf Roſamunden deutet.
Parozzi. Erblaſſend. Jſt er hier ſchon im Pallaſt?
Flodoardo. Ja, mein zartlicher Buſeufreund,

hier im Pallaſt.
Senator. Warum laßt Jhr uns! ſo lange in

banger Erwartung ſchweben? 2Slodoardo. Wohlan, die ſchonſte und ſchwerſte

Stunde meines Lebens iſt angebrochen die Rol
len ſind zu Ende geſpielt. Aballino ſoll erſcheinen.
Tretet alle an die Seiten. Er verlaßt den Saal.

Es werden auf beiden Seiten des Saales Stuhle ge
ſezt. Der Doge laßt ſich vorn nieder auf einen Lehn
ſeſſel, neben ihm Senatoren und Damen. Gegen den



Doge uber ſizt Roſamunde neben Jduella; der Kar—
dinal, Porozzi, Memmo, Falieri und Contarino, ſizen
auf den Seiten dem Doge und ſeiner Nichte zunuachſt.
Den Hintergrund füllen die Uebrigen.

Senator. Signor Contarino, erinnert Euch der
tauſend Zechinen!

Contarino. Durch die Zahne. Mit Vergnugen!
mit Vergnugen!

Gritti. Die Hande emporfaltend. Venedlg iſt ge
rettet! habe Dank, du Erhorer unſrer Thranen.
Renedig iſt gerattet! habe Dank, du, deſ—
ſen Donner nicht ewig ſchlaft! Das. Blut des
Porders ſoll die traurenden Geiſter unſers Canart

und  Dandoli verſohnen ſein flammender Schei
terhaufen ihr ſchonſtes Todtenopfer!

Eine tiefe Stille herrſcht durch den Saal; alle Augen ſind

voller Erwartung auf die Thur gerichtet.

Vierter Auftritt.
Flodoardo kommt mit verhulltem Angeſicht in den

Mantel verſchlungen zuruk; bleibt im Hintergrunde ſtehn,

entbloßt dann plozlich das Geſicht, wirft den Mantel zu
ruk und ſteht in Aballlin v verwandelt da.

Alle. Mit lautem Zetergeſchrei. Wehe! Wehe!
Betrug! Verratherei! Hulfe

Aballino. Ruhig daſtehend. Keiuer rege ſich von
der Stelle, ich gebiete, Aballino gebletet, bei Le—

bensſtrafel



nuuuRoſamunde. Sinkt entgeiſtert in Jduellas Arm.
Gott erbarm ſich mein!
Alballino. Umhergrinſend. So werden am Welt—
gerichtsmorgen die Schaaren der Seligen und Ver—

dammten da ſtehn, verworren unter einander ge
miſcht, und doch grell von einander verſchieden.
Engel und Teufel bis jezt noch in bruderlicher Ein—
tracht beifammen, aber bald vom Richter ausein—
ander geſondert. Er geht mit Majeſtat die Reihen vot

uber und bleibt am Stuhl des Dvgen'“ ſtehn. He, kennt

Jhr noch den Aballino? hier iſt er, mit Leib und
Seel iſt er hier, gnadigſter Herr, um ſeine Braut

einzuholen.
Gritti. Halb erſtarrt, walzt einen furchterlichen Blik

auf ihn. So bin ich noch nie hintergangen!
Aballino. Hi, hi! was wagt nicht Lieb' und

Verzweiflung!
Kardinal. Schreiend. Wache! Wache!
Mehrere. Wache! Hulfe! Wache!
Aballino. Zieht kaltblutig eine piſtole aus dem Gurtel.

Der erſte, welcher Wache ſchreit, oder nur  die lei—
ſeſie Bewegung macht, iſt in dieſer Minute des To—

des. Glaubt Jhr, Thoren, daß- ich mich ſelber
hier uberliefere, ſelber die. Wachen an den Thuren

beſtellt
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beſtellt haben wurde, wenn ich mich vor ihnen
furcht ete, oder wenn ich Euch wieder entrin—

nen wollte? Ja, ich will Euer Gefangner ſein,
dazu bin ich hier erſchienen. Fangen ſoll den Abal—

lino kein Menſch, er muß ſelber kommen, um
ſich ſeinen Richtern zu uberantworten. Oder glaubt

Jhr, der Aballino ſei der gewohnlichen Bravo's el
ner, der vor den Sbirren lauft, der aus Armuth
oder Leidenſchaft meuchelmordet? Nein, beim Him
mol, nein, das bin ich nicht. War ich Bandit: ſo

war ich Bandit aus Grundſazen.
Gritti. Jn Betanbung. Großer Gott, iſt es mog
lich! iſt das Traum iſt das Wirklichkeit!

Aballino. Wirklichkeit! und eine ſchone Wirk—
lichkeit, denn Aballino hat obgeſiegt! Hort mich
an, all' Jhr Seligen und Verdammten in dieſer Ver—
ſammlung, in welchen jezt das rebelliſche Gewiſſen

erwacht, oder deren Seele mif ruhig entgegen la
chelt; hort mich an, Jhr die Jhr mich richten wol

let, ich will mich rechtfertigen!
Gritti. Schweig, Ausbund der Holle, ſchweig,

wie willſt Du Deine Laſter verhullen?

Aball lino. Nicht verhullen, ſondern entſchlei«
ern  will ich meine Verbrechen; ſelber will ich ohne
Folterbank alles bekennen, und Eure Barmherziga
keit wird mir nicht entgehen. Jhr, die Jhr mich

unter den Namen Flodoardo's liebtet und unker den
Nagmen Aballinos verfluchtet, horet mich an und

Apuallino. J K J
1



wiſſet, ich bin ein Ungluklicher, der Euren Schuz
fucht und Schuz erbettelt von der Republik. Jch
bin kein Florentiner, ſondern ein Venetianer von
Geburt. Der bekannte Graf von Obizzo war mein
Vater. Er zog mit mir in meiner Kindheit nach

Mgeaapoli; hier ward ich erzogen; hler ward ich Erbe
eines ungeheuren Vermogens; hier ward ich von
meinen Blutsfreunden verfolgt, von der heiligen
Jnquiſition als ein Kezer aus der Gemeinſchaft der
romiſchen Kirche verſtoſſen, meiner Hab und Guter

verluſtig erklaret und ins Gefangniß geworfen. Arm

wie ein Bettlerkam ich hier an in Venedig, als ich
dem Kerker gluklich entſprungen war; Canari, ein
alter Freund meines Baters, erbarmte ſich meiner.

Unter einem fremden Namen gewann ich hier Sla
cherheit vor der Jnquiſition und die Liebe aller Hers

zen. Da lernt ich jenes Meiſterſtut der Natur kenn
nen: ich liebte Roſamunden, und aus Liebe zu ihr

ward ich Bandit.
Gritti. Verflucht ſei Deine Liebe, vern

flucht ſei der Name Obizzo in Venedig!
Roſamunde. Sich erholend. Allbarmherziger, er

iſt es nicht! es iſt ein ſataniſches Blendwerk!

Aballino. Zu ihr tretend. Nein, kein Blend
werl, ſchone Roſamunde, Dein Flodoardo iſt A

ballino und Aballino Dein Flodo ardo.
Roſamunde. Jhn mit Abſchen zurukſtoßend. Geh,

geh, entſezlicher Lugner, es iſt nicht moglich!
Du und Flodoardo; Seraph und Satau, wer



ſchmilzt die zuſammen? Flodoardo handelte groß

und gut, wie ein Halbgott ich habe von ihm
gelernt die Tugend mit Enthuſiasmus zu lieben.
Er war ohne Leidenſchaft, zu jeder ſchonen That

entſchloſſen. Elend und Kummer ertrug er, um
des Guten willen; die Thranen der Leidenden zu

ſtillen, waren ſeine Triumphe. Holliſcher Boſe—
wicht, den die Schaaren der Ermordeten vor Gottes

Richterſtuhl verklagen, Boſewicht, uber welchen
die Fluche der Wittwen und Waiſen ſchweben; Bo

ſewicht, prahle nicht mit dem Namen meines Flo—

doardo!
Aballino. Mit Stolz. Roſamunde, Dir ver—

zeih ich. Du biſt ein Weib! Sieh her, ich und
Dein Flodoardo ſind eins! ſieh her! Er zieht die Le
derkappe vom Kopf, das Pflaſter vom Geſicht, faltet die
verzogenen Mienen in ihre naturliche Ordnung zuruk,

und ſteht dem Geſichte und der Stimme nach als Flo—
doardo vor ihr. Sieh herh Siebenmal, Roſa—
munde, will ich mich noch verwandeln;
ſiebenmal ſollſt Du mir begegnen und meine Ge
ſtalt nicht erkennen. Aber dieſe Phyſiognomie ge—
hort Deinem Flodoardo; unter Jhr haſt Du mich
liebgewonnen, ich will ſie alſo vor der Haud be
halten.

Kardinal. Die Hande gen Himmel ſtrekend. Ent
ſezlich, und der Zorn des Himmels ſchweigt noch?

Alle. Durch einander murmelnd, Unerhort! ſchreks

lich!
K2



148 vνRoſamunde. Jhn auſtarrend. Flodvardo Du
biſt tem Menſch!

Aballino. Liebreich. Verſohnſt Du Dich nun
mit mir? Rofamunde, wenn ich ein Sunder war,

ſo ward ich es Deinetwillen!
Roſamunde. Fort, fort von mir! Jndem ſie ſich

von ihm abwendet. Dich hab ich nie gekannt!

Abullino. Sich zu ihr hinbeugend. Roſamunde,

Deinetwillen hab ich mich ſelbſt uberliefert
kannſt Du mir vergeben, kaunſt Du mich nicht lie

ben? Nur einen Blik erbettl' ich noch!
Roſamunde. Mit ſchaudernder Verlegenheit. Ach,

daß ich, Dich nie geſehn, daß ich Dich nie geliebt

hatte!
Aballino. Willſt Du nicht die Braut Flodoar

dos, die Banditenbraut ſein?
Roſamunde. Sieht ihm ſchweigend an, im furchter—

tichen Kampfe. Flodoardo.!
Aballino. Was hab ich fur Dich gewagt! ban—

ge Nachte hab ich fur Dich durchwacht, fur Dich
hab ich meln Leben hundertmal Preis gegeben; fur
Dich lud ich den Fluch des qaunzen Landes auf mich.

Roſomunde, fur Dich hatt ich noch mehr gethan

doch ſtill! nur eine Sylbe laß-mich horen von Dei—
ner Lippe, nur ein armſeliges Ja oder Nein! Ro—
ſamunde, liebſt Du mich noch?

Roſamunde. Mit ſteigender Unruh. Flodoardo

Wirft ſich weinend in Jduellas Arm.

J J
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ein Schwert?
Ein Senator. Fallt ihm in den Arm. Gnadig
ſter Herr-um Gotteswillen-

Aballino. Geht dem Dogen mit befremdender Kalte
entgegen. Ruhig, gnadigſter Herr, laßt uns unſre
Sache mit kaltem Blute abſchließen. Soll ich den
Tod des Verbrechers ſterben, ſo ſei es. Aber ich

frag' Euch auf Euer Gewiſſen, werdet Jhr mir
Euer herzogliches Wort nun brechen?

Gritti.“ Wild. Ha, abſcheulicher Boſewicht,
Dein Plan war fein, boshaft und ſchreklich ange—
legt, mich zu betrugen. Sagt, Venetianer, bin
ich verpflichtet, einem ſolchen Voſewicht Wort zu

halten? Da geht er hin;z ſpielt eine betrugeriſche,
blutige Rolle, mordet die Edeln Venedigs um Lohn,
um mit dem Blutgelde Aufwand machen zu konnen.

Dann kommt der abgefeimte Abentheurer unter der
Maske eines Biedermannes, ſchleicht ſich in das
argloſe Herz meiner Roſamunde rin, fodert mir das
Madchen ab, unter der Bedingung den Aballino zu

ſchaffen und hat Frechheit genug, ſich ſelber
einzuſtellen, verlangt nun die Erfullung meines
Verſprechens und erwartet ſchlau genng zuglecch
die Amneſtie ſeiner Verbrecthen. Sagt, Vene
tianer, bin ich gebunden, dieſem Boſewicht das
Wort zu halten?

Alle. Nimmermehr! Nimmermehr!



150 —2 iAballino. Mit Ernſt. Auch dem Furſten
der Finſterniß muſſet Jhr Euer Verſprechen
halten, wenn Jhrs, einmal von Euch gebet. O,
pfui, pfui, Aballino, ſo haſt du dich denn
ſchaudlich verrechnet, und umſonſt dich ausgelie—

fert! Mit drohendem Ernſt. Noch einmal, und zum

leztenmale, ſoll das herzogliche Wort gebrochen
ſein

Gritti. Mit richterlicher Wurde. Entwaffuet

Ench!
Aballino. Wollet Jhr mich ohne Gnade ver

ſtoßen?
Gritti. Dem braven Flodoardo hatt ich Roſa—

munden nicht verweigert, aber dem Morder
Aballino hab ich nichts in der Welt
verſprochen.
Aballino. Hi, hi, meine Mordthaten druken
Euch ja nicht! dereinſt will ich meine Sachen vor

dem Richter der Welt ſchon ausfechten.
Kardinal. Zum Dogen. Welche Gotteslaſte

rung!Aballino. O, Herr Kardinal, bittet doch fur

mich. Jhr kennt mich ja, ich bin ein gu
ter Kerl.

Kardinal. Mit Sorn und geiſtlicher Hoheit. Ee
lender, was hatt ich mit Dir zu ſchaffen?

Aballino. Soll ich verdammt wetden? He—
da, nimmt ſich keiner von Euch des qrmen Abal



lino an? eine Pauſe. Alle ſchweigen? gut, ſo eile

denn auch alles zu Ende mit mir!
Roſamunde. Aufſpringend und zu den Fußen des

Dogen. Gnade! Gnade! Barmherjzigkeit fur ihn!

Aballino. Mit Seligkeit. Oh, oh! ein Engel
bittet in der lezten Stunde fur mich.

Roſamunde. Erbarmen fur ihn, mein Vater,
Erbarmen fur ihn! war er ein Sunder, ſo richte
ihn Gott! Ach, er konnte ſo boſe nicht ſein
ich liebe thn noch!

Gritti. Sie von ſich ſtoßend. Das iſt mein Kind
nicht, fort Schlange!

Aballino. Steht mit verſchrankten Armen da und
weidet ſich an der Siene. Dies ſei die lezte Probe

ihrer Liebe! JRoſamunde. Sich halb vom Boden erhebend. Has

bet Jhr mit ihm kein Erbarmen, ſo habet es nur
mit mir nicht! Richtet Jhr ihn, ſo richtet Roſa

munden zuvor. Jch habe ihn verfuhrt ich ha
be Euch boshaft hintergangen. Vater ich
hab Euch betrogen! Gnade nur fur ihn!

Aballino. Geruhrt. Gott, welch ein Engel!
Und Jhr konnt es kalten Auges ſehn, wie ſich dies
Lamm. zu Euren, Fußen windet Er hebt ſie vom
Boden auf und tragt ſie zu Jduellen. Madchen, Du
biſt meiner Leiden werth! Jezt biſt Du mein. Jch
ſag es Euch, jezt iſt ſie mein, und keine Macht
auf Erden entreißt ſie mir wieder! Pauſe/
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Venetianer, es ſcheint als wollet Jhr Gericht
uber mich halten, und den Stab uber mich bre

chen. Wohlan, es ſei Euch erlaubt. Aber zu—
vor will ich mit mehrern von Euch Rechnung
halten.

Seht hier, ich bin der Morder Canari's, der
Morder Dandoli's! ich laugne es nicht. Wolt,
Jhr aber die Herrn kennen lernen die mich dazu
beſoldeten ſo ſeht, Venetianer, auf jene Schur—

ken da, eins, zwei, drei, vier Grimaldi,
Parozzi, Memmo, Falteri und Contarino! dieſe

laßt in Berhaft nehmen. t
 GEs entſteht ein Gemurmel im. Saal.

Kardinal. Lallend. Ein ſchandlicher Gauner
kniff! rachſuchtig will nun der Boshafte uns in

ſeinen Prozeß verwikeln, da er ſieht, daß ihm nichts
zü ſeiner verlornen Freiheit hilft.
Parozʒzi. Erſchuttert. Er war in ſeinem Leben

der großte Boſewichr, und will es auch im Tode
ſein! Auf! auf! was dulden wir langer dieſen
Baſtard der Höll: und. der Menſchheit unter uns
iwarum ſoll er langer dies Heiligthum entweihn,
er, den das Reich der Verdammniß ſchaudernd von
ſich ausſtieß? Lange genug ſpielte die Tarantel
am Herzen,der Republik, lange  genug hat das

.WDaterland gebluket unter ſeinen Zahnen. Eh
renſaulen ſollte man dem erbauen, welchen die—
ſer mastirte Satun anklagt?: 2

e.
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Apballino. Mit Majeſtat. Schweigt! ich kenne
Euer ganzes Komplot, kenne Eure Proſcriptions
liſten, kenne Euren Anhang, und, indem wir hier
mit einander ſprechen, nimmt man die Herrn mit
den weißen Armbinden gefangen, die in der kom
menden Nacht Venedig umdrehen ſollten. Ver

theidigt Euch nicht!

Gritti. Erſtaunt. Was iſt das?
Aballino. Nichts mehr und nichts weniger,

als eine Verſchworung wider den Staat und Eu
er Leben die an meinen Dolchen ſchelterte. Seht,

ſo erhalt Euch. ein Bandit aus Dankbarkeit das
Leben, weill Jhr ihm das ſeinige rauben wollt.

Ein Senator. Zu den Angeklagten. Venetia—
ner, Jhr vertheidiget Euch nicht?

Aballino. Hier ſind alle Vertheidigungen
fruchtlos ihre Bande iſt auf meinem Befehl
jezt deſarmirt, und in die Staatsgefangniſſe ver
theilt; beſuchet ſie, da werdet iJhr mehr erfah—
ren. Uebrigens; vbildet Euch nicht ein, daß ich

meinetwillen, den herzoglichen Pallaſt mit
Wachen umringte. Nein, keiner von dieſen
Boſewichtern, die vergebens ihr Sundenbehaltniß

mit Purpur und Gold bedeken, keiner ſoll von
ihüen dem Schwert der Vergeltung entrinnen!
Darum die Wachen drauſſen!
Gritti. Mit ſprachloſem Entſezen. Hor! ich, was

ich hore? Was iſt dies unter Euch?
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Aballino. Und nun, Venetianer, ich habe

mit Gefahr meines Lebens den Staat gerettet,
ich habe die Rolle des Banditen geſpielt, um in
den Verſammlungen der Gottloſen einzuſchleichen,

habe Sturm und Regen, Froſt und Hize getra
gen, habe, wenn Jhr ſanft ſchliefet, fur Eure
Ruhe gewacht, und Jhr Jhr wollt mich ver—
dammen? Alles hab ich fur Roſamunde von
Corfu gewagt, und Jhr wollt ſie mir verwei—
gern? Jch habe Euch Euer Leben, habe Euch
das Leben Eurer Weiber und Kinder erhalten
Menſchen, Menſchen! und Jhr wollt mir das
meinige raubent

Gritti. wWewegt in ſeinen Seſſel niederſturzend.

Gott, mein Gott, ich hore Flodoardos Stimme
wieder!

Aballino.“ O ſeht doch, wie ſie da ſizen, jene
Soſewichter, von Gott und ihrem innern Richter
verdammt..  Oeffnet ſich wohl. ein Mund zur

Rechtfertigung widerlegt mich auch einer
nur mit einem Kopfſchutteln? Jch will Euch
von meiner Ehrlichkeit noch beſſer uberzeugen.
Jndem er ſich mit Majeſtat zu den Verſchwornen wendet.

Heda! bekennt die Wahrheit es liſt alles ent
dekt, alles verrathen, weggeriſſen iſt nun der
Vorhang von Euern ſchwarzen Geheimnifſen, in

die Jhr mich ſelber eiugeweiht hattet! Der
jenige, der unter Euch zum erſten geſteht, ſoll
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Gnade erhalten im Gericht, das verſprech ich,
der Bandit Aballino.

Eine lange Todtenſtille.

Memmo. Steht langſam und zitternd auf. Ve
netianer Venetianer Aballino luget nicht!

Die Verſchwornen.' Springen auf. Er luget!
er luget!

Parozzi. Mit ſchaumender Wildheit. Er lugt!
Jhr Edeln meines Vaterlandes, wie lange wollt

Jhr mit ſtraflicher Geduld die Triumphe dieſes
vBoſewichts unter Euch anſehn? Memmo iſt
ein nervenſchwacher Sunder, der aus Furcht wohl

ſeinen Schopfer im Himmel weglaugnete. Er
hebt Euch endlich, zittert nicht langer vor dem
Dolche des Majeſtatsverbrechers! Sind wir
nicht Sohne Venedigs? gilt unſer Wort min
der, als was die Codesangſt des Deliquenten
frevelt?

Aballino. Mit furchterlichem Grimm. Siill.!
jeder verlaſſe ſeinen Plaz nicht fruher, als bis
ich befehle ſezt Euch nieder, die Jhr ein ru

higes Gewiſſen habt, und laßt mich ſprechen!
Die Verſchwornen. Sezen ſich, auſſer Parozzi.
Aballino. Mit ſchreklicher Hoheit. Seht, Jhr

nennt mich einen Lugner, und wer wurde Euch
nicht gern Glauben beimeſſen, da Jhr einen Kar
dinal unter Euch habt, venetianiſche Nobili ſeid,

und ich nur ein Bandit bin, Alber wißt,
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ich verdiene den Namen:des großen Banditen mit

hohem Rechte, denn ich kann Geiſter zi—
tiren und Verſtorbene in ihren Gra—
vern erweken, die Euch Lugen ſtrafen ſol—
len! Zur Thur hinſpringend. Hollah! hoh! ihr Gei
ſter auf, die Tugend ſoll endlich ihren großen
Triumph feiern!

2

Funfter Auftritt..
Die Vorigen. Dandoli und Canari, hertin wan—

kend vom Abatlimo gefuhrt.

Aballins. Veide dem Dogen zufuhrend. Hier!
hier! Canari und Dandoli!
Parodzzi. Zuſammenfahrend. Weh! Verrathe
rei! Er ſtoßt ſich einen Dolch kus Herz.

Gritti. Hebt ſich auf, zittert den. todtgeglaubten

Brüudern entgegen und ſturzt ihnen weinend in die Arme.

Canarti! Dandoli!
Aballino.  Zu den Verſchwornen. Dieſe himm

liſche Scene iſt Eures Aublfts nicht wurdig. Auf
fort von hier. Wache herein!!

Die  Verſchwornen. Etlen erſchroken; und betaubt
zur Thur.

Aballinoc Hebt den Parozzi auf. Und  Dein
Blut. beſudle nicht den  Tempel der Tugend!
Craht ihn an die Thur.!: Sb! o das iſt einmal wies



der ein freier, herrlicher Anblik, nun keine Schat
ten das ſchone Licht mehr verdunkeln.

cVRoſamunde. Auftaumelnd und an Aballinos Herz
fliegend. ballino! Schluchſend. Mein Aballino,

Du biſt kein Morder! Umarmung.
 Gritti. Mit Freudenthranen. Mein. Canari! o
mein Dandoli! erſt in den Wohnungen des Him—
mels hofft ich Euch, ſchone Seelen, wiederzufin—

den. Mein Gott, und hier umfaßt Euch noch
mein Arm auf Erden!

Dandoli. Und wir umarmen mit Entzuken
unſern Freund, unſern Waffenbruder, unſern Hern
zog!

Canari. Seht da den jungen Helden, der
uns im entlegenſten Winkel verbarg, um uns vor
den Dolchen der Verſchwornen bis zur rechten
Stunde zu bewahren ſeht ihn, er hat uns ge—

rettet und die Republik.
RKoſamunde. Mit Thranen. Aballino, Du gro
ßer, unausſprechlich großer Jungling, wie bin

ich Deiner werth?
Aballino. Mit Entzuken ſich an Roſamundens Thra

nen und der dicht verſchraänkten Gruppe der drei Greiſe
weibend. Herrlicher Anblik! wer iſt auf Er—

den, der unicht die Tugend lieben ſollte, wenn er
ihre Seligkeit nur einmal einmal nur em—
pfand! Vie reizend ſich das lebende Kleeblatt

großer Manner dort umſchlingt. Jhre Thranen
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rechtfertigen meine That! Wie, oder wollt
Jhr mich noch verdammen?

Gritti. Jhm weinend die Hand reichend. Dich
verdammen? o, ich gabe meine herzogliche Krone

dahin, wenn ich werden konnte ein Bandit, wie

Du! Großer, großer Bandit, Du haſt mich
uberwunden, Du biſt großer, als ich! Nimm
hin, meine Roſamunde, nimm was ſlch habe, was

tch bin! Jn ſeine Arme ſinkend. Mein Sohnt
Canari und Dandoli, der Doge und Roſa—

munde umringen und umarmen ſchweigend den

Aballino.Roſamunde. Jauchzend ſich an ihn hinanſchlingend.

Großer Bandit!












	Abällino der grosse Bandit
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Personen:
	[Seite 6]

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	[Seite 7]

	Zweiter Auftritt.
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Dritter Auftritt.
	Seite 11
	Seite 12

	Vierter Auftritt.
	Seite 13

	Fünfter Auftritt.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Sechster Auftritt.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Siebenter Auftritt.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Achter Auftritt.
	Seite 27
	Seite 28


	Zweiter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 29
	Seite 30

	Zweiter Auftritt.
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	Dritter Auftritt.
	Seite 36
	Seite 37

	Vierter Auftritt.
	Seite 38
	Seite 39

	Fünfter Auftritt.
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Sechster Auftritt.
	Seite 46

	Siebenter Auftritt.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Achter Auftritt.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Neunter Auftritt.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 65

	Zweiter Auftritt.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Drittter Auftritt.
	Seite 69

	Vierter Auftritt.
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	Fünfter Auftritt.
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	Sechster Auftritt.
	Seite 80

	Siebenter Auftritt.
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	Achter Auftritt.
	Seite 85

	Neunter Auftritt.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 93
	Seite 94

	Zweiter Auftritt.
	Seite 95
	Seite 96

	Dritter Auftritt.
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99

	Vierter Auftritt.
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	Fünfter Auftritt.
	Seite 103

	Sechster Auftritt.
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111

	Siebenter Auftritt.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117

	Achter Auftritt.
	Seite 118

	Neunter Auftritt.
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121

	Zehnter Auftritt.
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125

	Eilfter Auftritt.
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 134

	Zweiter Auftritt.
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139

	Dritter Auftritt.
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	Vierter Auftritt.
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155

	Fünfter Auftritt.
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 165]
	[Seite 166]
	[Colorchecker]



